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New Horizons



Ein ganz herzliches Willkommen zur diesjährigen Sommerausgabe des Corona Magazines!



»Mein Vater Erklärt Mir Jeden Samstag Unsere Neun Planeten.« Irgendwie vermisse ich diese hilfreiche und oft genutzte Eselsbrücke aus meinen Kindertagen, mit der ich die Planeten unseres heimischen Sonnensystems in der richtigen Reihenfolge recht problemlos aufzuzählen vermochte. Leider gilt der letzte Bestandteil dieser astronomischen Kette, der eisige Pluto im fernen Kuipergürtel, seit 2006 lediglich noch in meinem Kopf und nicht mehr unter den kritischen Augen der Wissenschaft als »normaler« Planet  wodurch sich heutige Schüler in den vergangenen Jahren zwangsläufig mit dem neuen Hilfsmittel »Mein Vater Erklärt Mir Jeden Samstag Unseren Nachthimmel.« anfreunden mussten. Ich weiß ja nicht wie es Ihnen geht und ich werde vermutlich langsam alt, aber der erste Satz (nebst dazugehöriger Bedeutung) sagt einer charakterlich eher bewahrenden und festhaltenden Natur wie mir doch deutlich mehr zu.



Zumindest mit dieser Ausgabe wird das Corona Magazine allerdings auch ein bisschen aus der gewohnten Reihe fallen. Sie werden sich vielleicht noch dann erinnern, dass wir in den vergangenen Jahren normalerweise unterjährig die eine oder andere schöpferische Pause eingelegt haben, um in Ruhe Kraft zu tanken und neue Ideen umzusetzen. Diese Pausen schaffen wir nun ab und beschreiten zukünftig in den Sommerferien und zu Neujahr einen etwas anderen Weg.

Wir präsentieren Ihnen daher heute erstmals ein etwas »leichteres« Corona Magazine. Leicht bedeutet hierbei, dass wir heuer nur mit etwa halbem Umfang aufwarten und viele regelmäßige Rubriken ausnahmsweise nicht mit an Bord haben… gleichwohl aber noch ausreichend interessanter Lesestoff für die eine oder andere abendliche Stunde auf dem heimatlichen Balkon oder gar am Strand auf Sie wartet.



So möchten wir Ihnen dieses Mal unter anderem gleich sechs Kritiken zu den aktuellen Kinofilmen Ant-Man, Mission: Impossible  Rogue Nation, Pixels, Insidious 3, It Follows und Terminator: Genisys anbieten. Weiterhin gibt es dann ja auch noch den oben bereits erwähnten Zwergplaneten Pluto, der uns im Rahmen der NASA New Horizons-Mission vor wenigen Wochen ganz neue Anblicke gewährte und dieses Mal in unserem Wissenschaftsbereich selbstverständlich die volle Aufmerksamkeit erfährt. Zusammen mit vielen weiteren Beiträgen zu Comics, phantastischen Spielen, Military SF und Fandom sollte also hoffentlich für jeden von Ihnen etwas dabei sein.



Zu guter Letzt möchten wir uns heute ganz herzlich für Ihr reichhaltiges Feedback zu unserem Newsletter von vor zwei Wochen bedanken. Wir haben viele Ihrer Zusendungen in unserer Rubrik »Ihre Meinung« untergebracht und hoffen, dass wir Ihnen unsere offensichtlich nicht immer leicht verdaulichen Beweggründe bezüglich des Wechsels vom damaligen HTML- in das heutige E-Book-Format transparent und nachvollziehbar darstellen konnten. Und dass Sie unserem Projekt in der sich permanent weiter entwickelnden Welt die Treue halten.



Aber jetzt erst einmal viel Vergnügen bei der Lektüre unserer neuen Ausgabe.

Und bleiben Sie uns gewogen!



Herzliche Grüße

Ihre Jennifer Christina Michels

Herausgeberin
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Spotlight:



Marvels Ant-Man… es kommt nicht auf die Größe an!

von Verena Neubauer



Alles begann mit einer winzigen Werbekampagne. Und das im wahrsten Sinne des Wortes… Wieder einmal verstand sich Marvel hervorragend darauf, neugierig auf den neuesten Streich im Cinematic Universe zu machen. Heraus kam, nach Monaten des geschickten Anstachelns, ein Film, der hält, was er verspricht: Es kommt überraschenderweise tatsächlich nicht auf die Größe an! Fakt ist: Das Haus Marvel beweist mit dem neuesten Streich einmal mehr, dass es nicht nur der Flaggschiffe unter den Comichelden bedarf, um einen großartigen Film zusammen zu schustern. Mit Guardians of the Galaxy wurde dies schon einmal bewiesen  und die Rechnung geht auch mit Ant-Man wieder auf.





Mission: Impossible - Rogue Nation: Was lange währt, wird endlich gut?

von Hestia van Roest



Mission: Impossible ist ein Franchise, das sich ein wenig anschleicht. Man vergisst gerne, dass es existiert bis der nächste Film praktisch schon in den Startlöchern steht und dann geht alles sehr schnell. Eigentlich eine sehr passende Weise, in der Realität der Fiktion nacheifert.

Seit dem 31. Juli (In Deutschland ab dem 6. August) bittet Tom Cruise zum nunmehr 5. Mal mit seinem Mega-Blockbuster Mission: Impossible  Rogue Nation in die Kinosäle der Welt und verspricht praktisch das gleiche wie die anderen Teile auch: Tom Cruise, Explosionen, Tom Cruise, wahnwitzige Stunts, Tom Cruise und eine Bedrohung, die so absurd ist, dass man sich fragt, aus welcher Clowns-Kiste sie herausgesucht wurde.
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Star Trek:



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 4: Sir Patrick Stewart

von Thorsten Walch
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Fernsehen:



TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach







Kino:



Pixels  Invasion der Flachwitze

von Bettina Petrik



Terminator Genisys - Wiederauferstehung eines Kino-Mythos?

von Oliver Koch



Insidious 3 oder: der Fluch des dritten Teils

von Oliver Koch



It Follows  Wenn das Gruseln zur Kunstform wird

von Bettina Petrik



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im August 2015

von Bettina Petrik
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Literatur (inkl. Audio):



Military SF: Bücher mit Bomben  Rachel Bachs Paradox-Trilogie

von Dirk van den Boom



Neues aus dem iFuB-Verlag

von Hestia van Roest



Comic-Kolumne: Der eine Tag

von Uwe Anton



Leseprobe: Zechengeister von Romy Wolf

von iFuB-Verlag



Kurzgeschichte des Monats: Die Elfte Plage von C.R. Schmidt

von Armin Rößler
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Fandom:



Kolumne: Tabak und Phantastik

von Hermann Ritter
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Phantastische Spiele: BattleLore  Zweite Edition

von Frank Stein



Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Neue Horizonte

von Andreas Dannhauer
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Marvels Ant-Man… es kommt nicht auf die Größe an!

von Verena Neubauer
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Ant-Man (© Walt Disney)



(vn)  Alles begann mit einer winzigen Werbekampagne. Und das im wahrsten Sinne des Wortes… Wieder einmal verstand sich Marvel hervorragend darauf, neugierig auf den neuesten Streich im Cinematic Universe zu machen. Heraus kam, nach Monaten des geschickten Anstachelns, ein Film, der hält, was er verspricht: Es kommt überraschenderweise tatsächlich nicht auf die Größe an!



Scott Lang ist ein Dieb. Gerade aus dem Gefängnis entlassen wünscht er sich nichts sehnlicher, als seine Tochter sehen zu dürfen. Doch die Auflage beinhaltet ein regelmäßiges Einkommen in Form eines Jobs, um die während seiner Haft angehäuften Unterhaltszahlungen leisten zu können. Eine nicht gerade kleine Herausforderung für einen Ex-Strafgefangenen. Und in der Verzweiflung ist die Versuchung zu einem letzten Coup groß… zu groß. Doch was ihm bei dem Raub in die Hände fällt, ist nicht etwa der ersehnte Haufen Kohle, sondern etwas, das zur größten Wende in Scotts Leben führen sollte! Der Bestohlene nämlich ist kein geringerer als der mittlerweile in Rente lebende Dr. Hank Pym, der auf den Dieb aufmerksam geworden ist… der Erfinder einer unglaublichen Technologie, die es sowohl Gegenständen als auch Lebewesen möglich macht, in der Größe rapide zu schrumpfen, während sich die Kräfte dabei vervielfachen, hat nämlich ein ernstes Anliegen eben diese Erfindung droht nun eine Gefahr für die gesamte Menschheit zu werden. Ein Verkauf der sogenannten Pym-Partikel zum militärischen Einsatz wäre fatal… und genau das ist der Plan von Pyms ehemaligem Protegé Darren Cross, der sich nun auf diese Weise einen Namen und natürlich eine Menge Geld verdienen will. An dieser Stelle kommt nun ungewollt Scott Lang ins Spiel. Um den Missbrauch von Pyms früher entwickeltem Serum und damit eine globale Bedrohung zu verhindern, braucht er die Unterstützung von jemandem mit besonderen Fähigkeiten. Denn die großen Helden können nicht helfen. Hier ist das Können eines Meisterdiebes gefragt. Die Vereitelung des gefährlichen Plans beinhaltet nämlich einen Raub, den es in der Geschichte der Einbrüche so noch nie gegeben hat!

Scott schlüpft hierfür in den legendären Anzug des Ant-Man  und lernt erstmals, was es heißt, auf der Seite der Guten zu stehen. Mit unerwarteter, krabbelnder Hilfe an seiner Seite!



Fakt ist: Das Haus Marvel beweist mit dem neuesten Streich einmal mehr, dass es nicht nur der Flaggschiffe unter den Comichelden bedarf, um einen großartigen Film zusammen zu schustern. Mit Guardians of the Galaxy wurde dies schon einmal bewiesen  und die Rechnung geht auch mit Ant-Man wieder auf. Denn Regisseur Peyton Reed weiß: Ein guter Film macht den Helden. Und er fügt sich so nahtlos in Marvels Cinematic Universe ein, dass man nur staunen kann. Jedes Segment, jedes Detail verrät viel Hingabe und den Wunsch, sich von dem bisher Dagewesenen abzuheben. Ganz so einfach gestaltet sich dies nicht, denn Heldenentstehungsgeschichten gab es in den vergangenen Jahren doch zu Hauf. Mit Ant-Man allerdings mogelt Reed hier, ganz dem diebischen Konsens des Filmes entsprechend, ein neues Subgenre ein. Dass Marvel nicht daran glaubt, dass Superheldenfilme in nur ein Genre gepresst werden müssen, ist nichts Neues. Das Kreieren von Subgenres ist längst fester Bestandteil des Franchise und bisher wurde abwechslungsreich aufgewartet mit Elementen aus Fantasy (Thor), Technokrimis (Iron Man), Politthrillern (Captain America: The Winter Soldier) und Science-Fiction (Guardians of the Galaxy). Mit Ant-Man gesellt sich jetzt ein Heist-Film hinzu, bei dem traditionell ein Raub im Mittelpunkt steht.



Die Dynamik des Films ist erwähnenswert flüssig. Die beiden Männer, Dr. Hank Pym und Scott Lang, ähneln sich nämlich in einem ganz besonders. Beide ersehnen sich nichts mehr, als die Wertschätzung ihrer Töchter. Auf ihrer Seite kämpft Hope van Dyne, Pyms Tochter, doch die über die Jahre tief verwurzelten Differenzen mit ihrem Vater sind ein Stolperstein. Die Beziehungen der Charaktere sind zu jedem Zeitpunkt glaubhaft, wenn man über das etwas holprige Ende witzelnd hinweg sehen kann, und als großer Bestandteil des Films auch sehr präsent. Dennoch schafft Regisseur Reed, auch hier Marvel treu bleibend, eine wunderbare Balance zusammen mit dem typischen Humor beizubehalten, ohne, dass das Ganze lächerlich wird. Ganz im Gegenteil verpasst dies dem Film eine Menschlichkeit, die auch auf zwischenmenschlicher Ebene sehr gut mitfühlen lässt. Überhaupt, dass ein Regisseur alles richtig gemacht hat, merkt man spätestens daran, wenn man plötzlich eine unerwartete Zuneigung für Ameisen entwickelt. Und nein, daran kommt man wohl wirklich nicht vorbei. Denn die kleinen Lebewesen sind wichtige Akteure des Films, und spätestens, wenn sie einen Namen bekommen, muss man sie einfach gern haben.



Die Kombination der Schauspieler ist ebenfalls gelungen gewählt. Paul Rudd, in der Rolle von Scott Lang, fand man vorher eher in komödiantischen Werken und man kann nicht sagen, dass dies bei Marvel besonders deplatziert wäre. Im Gegenteil fügt er sich eigentlich perfekt in die »kleine«, exklusive Familie ein. Zusammen mit Michael Douglas (in der Rolle des Dr. Hank Pym), der sonst eher in Dramen heimisch ist und hier sein Debüt im Superheldengenre gibt, entwickelt sich eine interessante Kombination. Man muss es Produzent Kevin Feige einfach lassen, er hat ein Gespür für Idealbesetzungen und -zusammensetzungen.

Ein kleines bisschen steif wirkt dagegen Evangeline Lilly, die Pyms Tochter Hope van Dyne verkörpert. Zuletzt bekannt aus der Hobbit-Reihe als rebellische Elbin war ihr das Marvel Cinematic Universe seither laut eigener Aussage ein Fremdbegriff. Aber da es nicht das Letzte war, was wir von ihr gesehen haben, wird sie sicher auch in ihre Rolle hinein wachsen.

Natürlich braucht auch jede gute Geschichte einen Antagonisten  und dieser wird hier verkörpert von Corey Stoll, den man hierzulande vermutlich am ehesten aus dem Film Das Bourne-Vermächtnis kennen wird. Hier bleibt nicht viel zu sagen, er mag nicht übermäßig interessant wirken auf den ersten Blick, doch entspricht er seiner Rolle vollkommen.



Action gibt es trotz des eigentlich geheimen und möglichst unauffälligen Raubzuges glücklicherweise zu Genüge. Das beginnt bereits bei Scotts Ausbildung zum Ant-Man und gipfelt sich im großen Showdown, der eigentlich, wenn man es wörtlich nimmt, ganz klein ist. Die wechselnden Größendimensionen sind übrigens definitiv das Highlight des Films und wurden mit viel Liebe zum Detail und in Perfektion animiert. Auch die 3D-Effekte sind ausnahmsweise erwähnenswert, denn im Gegensatz zu vielen anderen Filmen kommt dieser ganz großartig zur Geltung, was sicher an den vielen animierten Teilen liegen mag.



Untermalt wird das Ganze von einer Musik, die Laune macht, einfach bleibt und sich sonst eher im Hintergrund hält,was bei einem fast schon klassisch anmutenden Heistfilm richtig schön zur spannenden Stimmung beiträgt.



Die beiden Gastauftritte übrigens sind sehr geschickt ausgewählt und werden nicht nur eingefleischte Fans begeistern… Bei einem allerdings muss man schon genau hinschauen, um ihn zu entdecken, während der andere für ordentlich Schwung und Feuer unter dem Hintern der großen Ameise sorgt!



Der Film ist gespickt mit nicht immer nur dezenten Anspielungen auf sämtliche andere Marvel-Filme, was überraschend erfrischend und ein bisschen foppend wirklich Spaß macht. Denn wer würde sich nicht unweigerlich einmal fragen, während der Hochkonjunktur der Superhelden: Kann das nicht jemand anderes machen?!

Es belebt den Film herrlich und macht die Figuren einfach menschlich. Was ein guter weiterer Stichpunkt ist: Bei vielen Superheldenfilmen vermisst man manches Mal ein wenig den Bezug zu den Hauptfiguren. Und das ist das eigentlich Schöne an Ant-Man. Scott Lang ist ein jedermann. Seine Probleme, Sorgen und Gedanken sind real und vollkommen nachvollziehbar.



Zum Schluss bleibt eigentlich nur zu sagen, dass Ant-Man ein Film ist, der mit seiner gutgelungenen Mischung aus Spannung, Oceans Eleven-Flair und einem manchmal herrlich überforderten, neugeborenen Helden einfach Spaß macht und sicher nicht nur eingefleischten Fans der Marvelreihe Freude bereiten wird.



Und, es bleibt erwähnenswert, es lohnt sich dieses Mal, beide Abspanne auszusitzen, denn, wie des Öfteren bereits, erwarten den Zuschauer auch hier wieder Marvel-typisch zwei kleine Bonusszenen, die direkt zu den zukünftigen Plänen Marvels führen…


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 5: Sir Patrick Stewart

von Thorsten Walch
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Star Trek  The Next Generation (© Paramount)



(tw)  In der heutigen Ausgabe dieser Kolumne soll nicht allein das Werk des (bei weitem nicht nur) Star Trek-Stars außerhalb des Roddenberry'schen Universums vorgestellt werden, sondern es sollen ihm auf diese Weise auch noch einmal die herzlichsten Glückwünsche, allerdings mittlerweile nachträglich, ausgesprochen werden  Sir Patrick Stewart beging am 13. Juli 2015 seinen 75. Geburtstag, und gemäß der Star Trek-Tradition wünschen wir ihm an dieser Stelle »Langes Leben und Frieden«.

Der Schauspieler, der im Jahr 2010 von der britischen Königin während der Neujahrszeremonie in den Ritterstand erhoben wurde, ist übrigens bekanntermaßen der einzige Star Trek-Darsteller, der das »Sir« im Namen tragen darf.



Sir Patrick Stewart kam am 13. Juli 1940 im englischen Mirfield als dritter Sohn der Weberin Gladys Stewart und des Soldaten Alfred Stewart zur Welt. Während seiner Kindheit litt Sir Patrick sehr unter der Gewalttätigkeit seines Vaters, die, wie er später erfuhr, durch ein schweres psychisches Trauma desselben durch dessen schlimme Kriegserlebnisse verursacht worden war. Sicher auch aus diesem Grund setzt sich der Schauspieler in mehreren gemeinnützigen Organisationen ein, die Opfern häuslicher Gewalt helfen.

Bereits als 12jähriger war Sir Patrick erstmals auf den »Brettern, die die Welt bedeuten« zu sehen gewesen, und obwohl er die Schule mit nur 16 Jahren verließ und fortan für Zeitungen schrieb, verlor er seinen Berufswunsch als Schauspieler nicht aus den Augen.

Dank eines Stipendiums konnte er schließlich die Old Vic Theatre School in der Nähe von Bristol besuchen und im Alter von 19 Jahren abschließen  von da an war er fest am professionellen Theater beschäftigt und spielte mit zunehmendem Erfolg zumeist klassische Rollen. 1963 ging er auf eine Theatertournee unter der Regie der weltbekannten Schauspielerin Vivien Leigh, die einst als Scarlett O'Hara in Vom Winde verweht berühmt geworden war.

Im Jahr 1966 schloss er sich aufgrund seiner Erfolge der renommierten Royal Shakespeare Company an, in deren Aufführungen er bis zum Jahr 1982 in so gut wie allen bekannten männlichen Rollen in Stücken des englischen Dichterkönigs zu sehen war. Ebenfalls 1966 heiratete er die Choreographin Sheila Falconer  aus dieser Ehe, die 1990 geschieden wurde, stammen seine beiden Kinder Daniel Freedom (*1968) und Sophie Alexandra (*1973).

Trotz seiner hauptsächlichen Tätigkeit für das Theater (und vermutlich bedingt durch seine allgemeine Bekanntheit hierdurch) war Sir Patrick Stewart ab den 70er Jahren in verschiedenen britischen TV-Serien und Filmen zu sehen, darunter 1976 in dem Historien-Mehrteiler Ich, Claudius, Kaiser und Gott als der Prätorianer-Präfekt Seianus (zu deutsch Sejan) oder 1979 in der Spionageserie Dame, König, Ass, Spion neben Sir Alec Guinness, an dessen Seite er 1980 auch als gutherziger Stallknecht in dem Weihnachts-Klassiker Der kleine Lord mitspielte.
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Excalibur



Im Kino wirkte er in dieser Zeit unter anderem als Guineveres Vater Leondegrance in John Boormans Adaption der Artus-Sage, Excalibur (1981) mit. Sir Patrick, zu dieser Zeit erst knapp über 40 Jahre alt, spielte zumeist deutlich ältere Rollen, da er bereits in jungen Jahren einen Großteil seines Haupthaares verloren hatte, wodurch er sehr gereift wirkte.

1984 besetzte ihn Kult-Regisseur David Lynch in der Rolle des Gourney Halleck in seiner Verfilmung von Frank Herberts Science Fiction-Meisterwerk Dune  Der Wüstenplanet  die Rolle von Paul Atreides' väterlichem Freund und Mentor war in den Romanen allerdings erheblich größer als in dem gerafft wirkenden Film, wo Sir Patricks Auftritt eine Nebenrolle blieb. Ein Jahr später, 1985, war Sir Patrick dann als von Weltraum-Vampiren mental beeinflusster Psychiater Dr. Armstrong in Tobe Hoopers trashigem SciFi-Horror-Klassiker Lifeforce  Die tödliche Bedrohung zu sehen und im gleichen Jahr als gestrenger Brautvater in der historischen Liebesgeschichte Lady Jane neben den kommenden Leinwandstars Helena Bonham-Carter und Cary Elwes sowie als russischer General in dem Söldnerstreifen Wildgänse 2 neben Scott Glenn, Edward Fox und Sir Laurence Olivier.

Durch diese Rollen wurden die Produzenten der damals gerade im Entstehen begriffenen neuen Star Trek  The Next Generation-Serie auf den britischen Schauspiel-Virtuosen aufmerksam und engagierten ihn für die legendäre Rolle als Captain Jean-Luc Picard von der neuen Enterprise.

Doch auch während der nächsten sieben Jahre, in denen er sozusagen hauptberuflich in der Serie zu sehen war, spielte er mehrere andere Rollen  neben Komiker Steve Martin 1991 als verschrobener Koch in L.A. Story oder 1993 neben dem späteren James Bond-Darsteller Pierce Brosnan in dem Thriller Death Train und ebenfalls 1993 in einem Cameo-Auftritt als Richard Löwenherz in Mel Brooks' Filmparodie Robin Hood  Helden in Strumpfhosen, 1994 dann neben den damaligen Action-Stars Christophe Lambert und Mario Van Peebles als Bösewicht in dem Actionfilm Gunmen.



Obwohl sich an das TV-Ende von Star Trek  The Next Generation bekanntermaßen die vier auf der Serie basierenden Kinofilme anschlossen, achtete Sir Patrick Stewart jedoch stets darauf, auch andere Rollen quasi als Kontrast zu seiner Picard-Darstellung zu spielen  neben häufigen Theaterauftritten in England, für die er mehrmals auch preisgekrönt wurde, war er in Filmen wie der köstlichen Schwulen-Komödie Jeffrey (1995), der Beziehungskomödie Let It Be Me (ebenfalls 1995), der ebenso anrührenden wie auch zeitgemäßen Literaturadaption Das Gespenst von Canterville nach Oscar Wilde für das US-Fernsehen (1996) oder den Thrillern Masterminds und Fletcher's Visionen neben Ex-Mad Max Mel Gibson zu sehen (beide 1997) sowie 1998 und 1999 in den beiden ebenfalls für das Fernsehen produzierten Literaturverfilmungen Moby Dick nach Herman Melville und A Christmas Carol  Die Nacht vor Weihnachten nach der berühmten Geschichte von Charles Dickens.
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A Christmas Carol  Die Nacht vor Weihnachten



Ab 2000 spielte Sir Patrick Stewart dann seine zweite Paraderolle im Phantastik-Bereich, die fast ebenso erfolgreich wurde wie die Darstellung des Captain Picard: In X-Men (2000), X-Men 2 (2003), X-Men: Der letzte Widerstand (2006) und X-Men: Zukunft ist Vergangenheit (2014), basierend auf den gleichnamigen Marvel-Comics, spielte er den an den Rollstuhl gefesselten, mit enormen psychischen Kräften ausgestatteten Mutanten Professor Charles Xavier und war als Computeranimation auch in den beiden Spin-Offs X-Men Origins: Wolverine (2009) und Wolverine: Weg des Kriegers (2013) in dieser Rolle zu sehen.

In den Filmen spielte er übrigens zusammen mit Sir Ian McKellen (Gandalf aus Der Herr der Ringe und Der Hobbit), mit dem er seit Jahrzehnten eng befreundet ist. Sir Ian hat ihn und seine dritte Ehefrau, die Musikerin Sunny Ozell am 8. September 2013 auch getraut, nachdem nach Sir Patricks erster Ehe mit Sheila Falconer auch seine zweite Ehe mit Star Trek  The Next Generation-Produzentin Wendy Neuss (von 2000 bis 2003) gescheitert war.

Im kommenden neuen X-Men-Film wird Sir Patrick Stewart leider nicht mit von der Partie sein, da seine Rolle mittlerweile von James McAvoy gespielt wird.



Zwischenzeitlich war er mit seiner beeindruckenden Stimme auch immer wieder als Sprecher in verschiedenen Filmen und Fernsehserien zu hören, so unter anderem 2006 als König des Waldes in Disneys Bambi II oder den Zeichentrickserien American Dad und Family Guy.

Sir Patrick Stewart lebt zusammen mit seiner Frau gegenwärtig in New York, ist ein großer Fan des englischen Fußball-Clubs Huddersfield Town, unterstützt politisch die Labour Party in seiner Heimat Großbritannien und denkt noch lange nicht ans Aufhören, sei es nun im Theater, im Kino oder auch im Fernsehen.
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Mission: Impossible - Rogue Nation: Was lange währt, wird endlich gut?

von Hestia van Roest
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Mission: Impossible - Rogue Nation (© Paramount)



(hvr)  Mission: Impossible ist ein Franchise, das sich ein wenig anschleicht. Man vergisst gerne, dass es existiert bis der nächste Film praktisch schon in den Startlöchern steht und dann geht alles sehr schnell. Eigentlich eine sehr passende Weise, in der Realität der Fiktion nacheifert.



Seit dem 31. Juli (In Deutschland ab dem 6. August) bittet Tom Cruise zum nunmehr 5. Mal mit seinem Mega-Blockbuster Mission: Impossible  Rogue Nation in die Kinosäle der Welt und verspricht praktisch das gleiche wie die anderen Teile auch: Tom Cruise, Explosionen, Tom Cruise, wahnwitzige Stunts, Tom Cruise und eine Bedrohung, die so absurd ist, dass man sich fragt, aus welcher Clowns-Kiste sie herausgesucht wurde. Das alte Rezept also, welches noch nicht einmal seinen Ursprung in der Feder von Tom Cruise und Konsorten hatte, sondern selber nur ein Reboot ist. Doch dazu später mehr.

Bleibt nur eine Frage im Raum stehen, jedoch eine essenzielle: Wieso funktioniert das überzogene, abgenutzte Rezept plötzlich besser als zuvor? Denn man mag über Rogue Nation einiges sagen, aber letztlich ist es ein guter Film, den man sich auch Jahre später gerne wieder angucken wird.



Für eine Filmreihe, die seit bald 20 Jahren besteht, sind fünf Filme gar nicht mal so viel  denken wir nur einmal an die Marvel-Supermaschinerie die offensichtlich den Schnellwaschgang eingeschaltet hat. Fünf Filme die einerseits das absolut gleiche Schema verfolgen, trotzdem unterschiedlich sind und zusammen eine Komposition ergeben, welche sich mit erstaunlicher Hartnäckigkeit wieder und wieder wie Münchhausen am eigenen Schopf aus dem Sumpf der Unwichtigkeit zieht.

Als der erste Teil 1996 in die Kinos kam, war er fast ein wenig inspiriert (oder vielleicht spricht in diesem Moment die Nostalgie, wer weiß). Innerhalb kürzester Zeit erinnerten sich nur noch wenige Zuschauer an die Ursprungsserie, die sogar Emmys und Golden Globes gewann. Ethan Hunt (Tom Cruise) war der Mittelpunkt der IMF und so sieht auch Tom Cruise das. Ob der Abwärtstrend von Film 2 und 3 im 90 Grad-Winkel zu Tom Cruise steigendem Größenwahnsinn verläuft, sollte vielleicht an anderer Stelle überdacht werden. Fakt ist jedoch, dass das Remake nach drei Filmen kurz vor dem Ende stand. Klar, die Action war gut. Aber sonst gab es eigentlich nichts, das fesselte.

Dann kam mit dem Jahr 2012 das Reboot des Remakes und auf einmal machte es wieder Spaß, dem Agenten-Franchise der Abstrusitäten zuzusehen.



Das Reboot im Rückspiegel  auf in die neue Welt



Mission: Impossible  Rogue Nation lässt sich nicht lange aufhalten mit solchen Kleinigkeiten wie Einstimmen oder Charaktere Vorstellen, der Film springt direkt in den Mittelpunkt der Action. Innerhalb der ersten Sekunden sind wir verwickelt in eine lustige, knackige Mission, die mit einem neuen Cruise-typischen Stunt endet. Auch die Gesichter sind uns sofort bekannt. Benji Dunn (Simon Pegg), immer noch stolzer Agent im Außeneinsatz, ist neben William Brandt (Jeremy Renner) und Ethan Hunt mit von der Partie. Selbst Luther Stickell (Ving Rhames) wird dazu geschaltet. Dass das Franchise inzwischen eine wirkliche Kerngruppe an Mitspielern gefunden zu haben scheint, macht viel aus und erhöht den Spaß-Faktor. Der Zuschauer kennt und mag die Charaktere, hat endlich jemand anderen außer Ethan Hunt, dessen Entwicklung verfolgt werden kann.

Ein guter Anfang.

Ethans Team absolviert erfolgreich die Mission und rettet eine Ladung Nervengas, bevor es in die Hände einer ominösen Terrorzelle geraten kann. Wie sich heraus stellt glaubt Ethan, dies stehe in Zusammenhang mit einer Organisation namens Syndikat, dem Anti-IMF. Außer Ethan scheint niemand von der Existenz des Syndikats überzeugt und außerdem haben die anderen so oder so größere Probleme. William Brandt, der eher auf Diplomatie-Kurs scheint dieser Tage, muss die Impossible Mission Force und vor allem sein  beziehungsweise Ethans Team - vor einem geheimen Ausschuss rechtfertigen.

Leider mit wenig Erfolg, und während Ethan in einem Londoner Plattenladen seine erste Begegnung mit dem Syndikat hat und dieser auch fast erliegt, wird die IMF eingestampft, frühere Mitarbeiter gehen an die CIA und Ethan? Ist einmal mehr Staatsfeind #1.

Demnach haben wir einen neuen-alten Status Quo und niemand ist überrascht.



Dunn, Dunn, Duuunn



Richtig los geht es im Film erst sechs Monate später und endlich gibt es Raum für Benji, zu glänzen. Sich hochgearbeitet von einer Randbemerkung in Film 3, über einen etwas mehr als spaßigen Handlanger in Nummer 4, hat Simon Pegg in Film 5 endlich den Raum, den Charakter wirklich zu spielen. Benji ist zurück am Schreibtisch, ist offenbar wenig begeistert vom neuen Arbeitgeber und scheint, ähnlich wie Brandt, offiziell keine Sympathie für den alten Teamleiter übrigzuhaben. Die Wahrheit sieht, natürlich, ganz anders aus und sehr schnell sind Benji und Ethan das Vorzeigeteam des Films, eine Entwicklung, die sich durch die restlichen Szenen ziehen wird. Benji ist inzwischen nicht nur engster Vertrauter von Ethan, er wird absolut für voll genommen von allen.

In mancherlei Hinsicht ist Benji Dunn der emotionale Katalysator für die Gruppe. Er und Brandt stehen sich offensichtlich nah nach 6 Monaten als Verdeckte Hunt-Helfer, Benji und Luther kennen und vertrauen sich da, wo Brandt und Luther sich streiten und Benji fungiert als Bindeglied zwischen Ethan und Brandt, wenn diese mal wieder verschiedener Meinung sind. Es macht Spaß, die verschiedenen Konstellationen von Charakteren zu beobachten, und wie diese sich durch die eher nebensächliche Handlung des Films jagen. Das Team um Ethan ist der Kern des Franchise geworden und damit das Erfolgsrezept, welches durch gute Action, den richtigen Anteil an Comedy und Musik, sowie erfreulich kreativer Kameraführung untermalt wird.



Frauenquote als Mangelexemplar



Wieso wird der grandiose Charakter Ilsa Faust (Rebecca Ferguson) erst hier erwähnt? Als Fallbeispiel eines alten Problems, in diesem Film in bestechender Schärfe noch einmal in den Vordergrund gerückt. Wo andere Filme noch versuchen, durch halbherzige Randfiguren und Statisten den Anschein von Gleichberechtigung zu wahren, macht Rogue Nation sich diese Arbeit erst gar nicht. Stattdessen wurde alle Kraft in einen einzigen Charakter gesteckt.

Und das lohnt sich  fast.

Ilsa Faust ist britische Undercover-Agentin, die Ethan Hunt mehrmals den Film über den Hals rettet. Sie ist tief in die Machenschaften des Syndikats verwickelt, um genug Informationen zu sammeln, eben diese auffliegen zu lassen.

Verglichen mit allen anderen Frauen, die es bisher in diesem Franchise gab, ist Ilsa Faust ein frischer Windstoß, der sich sehen lässt. Wo Jane Carter (Paula Patton) in Phantom Protocol noch zweidimensional blieb, trumpft Ilsa mit Intelligenz, Stärke und einer Ruchlosigkeit auf, die man in weiblichen Charakteren auf der guten Seite sehr selten sieht. Auch braucht sie keine obligatorische Love Story, um ihre Motivation zu stärken. Sie ist alleine stark.

Ein wunderbarer Charakter, der hoffentlich in der Zukunft auf eine zweite Tour mit den Hitzköpfen des IMF gehen darf. Nur eine Sache hängt nach  wieso das Singular? Neben Rebecca Furgeson fällt es schwer, sich auch nur an eine weitere weibliche Schauspielerin im ganzen Film zu erinnern. Geschweige denn dass diese wenigstens den eigentlich längst lächerlich gewordenen Bechdel-Test bestehen würden. Nein, auf diesem Level kassiert Rogue Nation deutlich Minuspunkte, und das in der heutigen Zeit. Wenigstens in James Bond, dem patriarchalen Urgestein an Spionage-Wahnsinn, gibt es immer mindestens zwei Bond Girls. Da lässt sich leider nichts schönreden, Herr McQuarrie und Herr Cruise, auch wenn Sie sonst eine sehr solide, spaßige Leistung vollbracht haben.



Ihre Mission, sollten Sie sie akzeptieren …



Der Film ist vielleicht nicht ganz so rund wie sein Vorgänger, aber er bringt trotzdem sicherlich genau so viel Spaß. Er zeigt auch, dass das vierte Outing von Ethan Hunt kein Überraschungserfolg war, sondern dass eine Rezeptur gefunden wurde, die Sinn macht und die auch weiter verfolgt wird. Dass alles so funktioniert, wie es soll, sieht man auch den Schauspielern an, die alle mit Feuereifer bei der Sache sind. Jedenfalls fast alle. Dass man sich untereinander versteht, glaubt man auch ohne Simon Peggs Horrorgeschichten vom Set augenblicklich.



Es ist ein Film voller guter Sommer-Action, der das Interesse fesselt, selbst dann, wenn man als Zuschauer vollkommen verschlafen vor der ersten Tasse Kaffee in der Vorstellung sitzt und sogar Mitgefühl mit Ethan Hunt entwickelt, der manchmal so müde aussieht, wie man sich fühlt. Überhaupt ist Hunt vielleicht der einzige Charakter, der ein wenig hinterherhinkt, nichts Neues auf den Tisch bringt. Aber das ist okay, soll er die jungen Hasen mal machen lassen. Gefallen tut das Ergebnis trotz allem.
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von Pia Fauerbach



Kehrt Xena zurück?



Medienberichten zufolge plant NBC nach den Reboots von Akte X und Twin Peaks eine Neuauflage von Xena für 2016. Noch sei es aber in einem sehr frühen Planungsstadium und auch die damalige Hauptdarstellerin Lucy Lawless (Rome) ist noch im Bilde, ob die Neuauflage wirklich produziert wird. Jedoch hat sie ihr Interesse an der Mitwirkung bekundet und selbst schon einige Ideen für die Serie entwickelt.



Game of Thrones: Ist nach der achten Staffel Schluss?



Michael Lambardo, Programmchef bei HBO bestätigte die Aussage der beiden Produzenten David Benioff und Dann Weiss, dass es zurzeit noch genug Material für zwei Staffeln geben würde. Die Produzenten hatten sich schon eine ganze Weile für ein Ende nach der siebten oder achten Staffel ausgesprochen. Nun hofft Lambardo, dass die Produzenten es sich doch noch anders überlegen und signalisierte bereits für bis zu zehn Staffeln grünes Licht.



Amazon und Netflix: Nein zu Hannibal



Bryan Fuller, Produzent von Hannibal, informierte via Twitter, dass sowohl Netflix als auch Amazon eine Absage für Hannibal erteilt haben. Die beiden Firmen wurden hoch als neue mögliche Heimat für die Serie gehandelt. Zwar würde noch an weitere Türen geklopft, doch im Moment sieht es nicht danach aus, dass sehr schnell eine vierte Staffel produziert werden kann.



Arrow: 4. Staffel und jede Menge Neuzugänge



Neben Echo Kellum als Mr. Tarrific und Alesander Calvert (The Tribe) als Anarky sind nun weitere Gastdarsteller bekanntgegeben worden. Unter anderem wird Jeri Ryan (Star Trek: Voyager) Starling City einen Besuch abstatten. J.R. Bourne (Stargate: SG-1) und Jimmy Akingbola werden etwas größere Parts haben. So wird Akingbola als ein größerer Charakter in Flashbacks auftauchen.



Twin Peaks erst 2017



Aufgrund von schwierigen Gehaltsverhandlungen zwischen Drehbuchautor und Regisseur David Lynch (Dune) und Showtime wurde der Zeitplan durcheinander gebracht und die 18 bestellten Folgen gehen erst 2017 auf Sendung. Wie bereits bekannt wurde, werden die meisten Darsteller der ursprünglichen Serie aus dem Jahr 1990 erneut ihre Rollen aufnehmen.


ANZEIGE



Das Corona Magazine hat im Herbst 2014 ein neues Zuhause gefunden.
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Aber der neue Verlag in Farbe und Bunt (iFuB) ist nicht nur ein Zuhause für ein kostenloses Genre-Magazin. iFuB baut an seinem Verlagsprogramm und sucht dafür Autorinnen und Autoren, die gedanklich in Phantastischen Welten zu Hause sind und diese stilsicher und textlich in Farbe und Bunt beschreiben können.



Wir sind derzeit für viele Vorschläge offen, suchen aber auch gezielt Autoren für...



...unsere phantastische Kinderbuchreihe für Kinder zwischen 4 und 8 Jahren

...unsere Sachbuch-Reihe über die prägendsten Figuren und Franchises des Genres

...unseren Rollenspielzweig

...und natürlich für Romanprojekte.



Auch Grafiker, Übersetzer und Lektoren können sich gerne bei uns melden. Evtl. nicht für sofort, evtl. nicht in Massen, aber wir würden Sie alle gerne kennenlernen, auch wenn das bedeutet, dass die Bearbeitung evtl. eeetwas dauern kann.



Sie erreichen uns am besten mit einer Mail an dialog@ifub-verlag.de und erfahren mehr über uns auf www.ifub-verlag.de.



PS: Wir sind übrigens kein Zuschussverlag. Unsere Autoren bekommen (etwas) Geld, Sie müssen uns (gar) kein Geld geben!


Pixels  Invasion der Flachwitze

von Bettina Petrik
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Pixels (© Sony Pictures)



(bp)  Der Kinogänger heutzutage lebt in einer Generation, in der so ziemlich jede Geschichte schon dutzende, hunderte Male filmisch umgesetzt wurde. Nicht einmal der optische Rahmen mit Hilfe von immer besseren Spezialeffekten kann noch etwas aufpeppen, das man einfach schon zu oft erlebt hat. Hollywoods Sequel-, Prequel-, Remake-, Reboot- und Adaptions-Wahn schafft es auch kaum noch, etwas wirklich Innovatives hervorzubringen. Kurz gesagt: Filmemacher haben es immer schwerer, mit einer zündenden Idee um die Ecke zu kommen. Vielleicht auch aus dieser Not heraus setzen Drehbuchautoren in den letzten Jahren wieder verstärkt darauf, Charaktere auf die Leinwand zu bringen, die man in einem Realfilm eigentlich nicht vermuten würde, nämlich die, die ursprünglich eigentlich eher für ein jüngeres Publikum gedacht waren. Disney arbeitet an einer Cartoon-Verfilmung nach der anderen, der Lego-Film (2014) wurde zu einem Überraschungshit schlechthin und hat bereits eine Reihe Fortsetzungen am Start, und auch Computerspiel-Verfilmungen sind immer gefragter. Letztere treiben seit Kurzem besonders seltsam anmutende Blüten. So kommt 2016 ein Angry Birds-Film auf uns zu, und sogar an einem Tetris-Film wird gearbeitet  wie auch immer dieser genau plant, Zuschauer ins Kino zu locken.



Angesichts dieser Entwicklung war es keine Überraschung, mit dem Trailer für Pixels konfrontiert zu werden, in dem Videospielfiguren aus den 1980ern zum Leben erweckt wurden. Die Geschichte, die man nach Genuss dieser Vorschau auch schon ausreichend kennt und voraussagen kann, klingt eigentlich sogar ganz unterhaltsam. Eine Nachricht an außerirdische Besucher mit Aufzeichnungen aus Spielhallen der 1980er bringt die Menschheit in Schwierigkeiten. Denn die Aliens sehen diese Videos als Kriegserklärung an und schicken eine Invasion von genau diesen überdimensionalen Charakteren zur Erde, um die Menschheit zu einem Duell aufzufordern. Der Gewinner bekommt den Planeten des jeweils anderen. Zur Rettung der Erde wird eine Gruppe aus Nerds und Spielhallen-Spezialisten gerufen, bestehend aus Elektronik-Installateur Sam Brenner (Adam Sandler, Hotel Transsilvanien), Ludlow Lamonsoff (Josh Gad, Die Eiskönigin  Völlig unverfroren), einem Verschwörungstheoretiker und Eigenbrötler, Donkey Kong-Champion Eddie Plant (Peter Dinklage, Game of Thrones) und Waffenspezialistin Lieutenant Colonel Violet van Patten (Michelle Monaghan, Mission: Impossible-Reihe). Eine anständige Schauspielerriege und eine witzige Idee, die dank der heutigen technischen Möglichkeiten zur Darstellung eigentlich einen unterhaltsamen Kinoabend verspricht.



Leider geht in Pixels so ziemlich alles schief, was nur schiefgehen kann. Der Film ist als Komödie ausgelegt und hält sich daran zumindest zu großen Teilen fest. Welches physikalische Gesetz eigentlich gerade erfunden wurde, damit ein Haufen Energiepartikel feste Materie in kleine feste Würfel (Pixel) zerteilt, scheint jedenfalls auf dieser Erde niemanden zu interessieren. An anderen Stellen nimmt sich der Film leider viel zu ernst und schafft es so nicht, einen Trash-Charme zu entwickeln, der die Klischee-beladenen Charaktere, die hölzernen, stumpfsinnigen Dialoge und die zweifelhaften moralischen Botschaften entschuldigt hätten. Die hineingequetschte Liebesgeschichte zwischen dem desillusionierten Brenner und der gerade von ihrem Mann verlassenen Violet fängt eigentlich sogar noch ganz interessant an, vor allem durch den Einsatz des neunmalklugen, unbestreitbar coolen Sohns von Violet. Die Entwicklung driftet allerdings genauso schnell in niveaulosen Schlagabtausch ab wie der Rest des Films.



Immerhin gibt es genau genommen keinen Anlass für Mitglieder einer Randgruppe oder Menschenrechtler, sich besonders über irgendein sexistisches, rassistisches oder ableistisches Handlungsdetail aufzuregen: Die Figuren kommen nämlich gerechterweise durch die Bank allesamt verblödet, inkompetent und unsympathisch rüber. Dass man einige sehr fähige Schauspielgrößen für diesen Streifen verpflichten konnte  wie zur Hölle Sean Bean da als Randfigur hineingeraten ist, fragt er sich vermutlich selbst  dient hauptsächlich zum Nachteil von Sandler. Der stellt wieder einmal unter Beweis, dass sein komödiantisches Talent unter seinen mittelmäßigen Leistungen noch mehr als unter schlechten Drehbüchern leidet.



Pixels hat ein paar wenige Lacher, von denen man die meisten leider schon aus dem Trailer kennt. Auch optisch sind die Effekte nicht so ausgearbeitet, dass man wenigstens wirklich Spaß daran hätte, an der Seite der Charaktere auf Space Invaders zu schießen oder Pac-Man mit einem Auto zu rammen. Nervbolzen Kevin James (Hotel Transsilvanien) als Präsident der Vereinigten Staaten setzt dem Ganzen dann nur noch die Krone auf, bis zu dem Punkt, an dem man sich wünscht, die Aliens würden die Erde endlich pulverisieren. In diesem Film verdient sie es.



Fazit: Zu gut für Trash, zu schlecht für gut.


Terminator Genisys - Wiederauferstehung eines Kino-Mythos?

von Oliver Koch
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Terminator Genisys (© Paramount)



(ok)  Es ist beruhigend, wenn der Vorgänger-Teil einer kultigen Filmreihe so schlecht war, dass er das Franchise bereits an die Wand gefahren hat. Von diesem ultimativen Tiefpunkt kann es nur noch bergauf gehen.



Zuerst einmal: Die Katastrophe, die viele beim Erscheinen des Trailers befürchteten, ist Terminator Genisys nicht geworden. Man kann sich den Film in der Tat ansehen  vor allem wegen der ersten Filmhälfte, die es schafft, auch mittels netter Verquickungen mit dem Original-Terminator von 1984 die Nostalgie-Brücke zu schlagen und einen Bogen zu schaffen.

Aber dennoch: Terminator Genisys hätte ein anständiger Brainfuck werden können, der mit Story-Twists und geschicktem Spiel mit Zeitebenen den Zuschauer gefesselt und überwältigt hätte; man denke an da Nolans Inception.



Gelungen ist das nicht. Nicht nur, dass die Story selbst und das Operieren mit Zeitebenen übermäßig konstruiert ist.

Terminator Genisys ist GESCHWÄTZIG. Anstatt zu zeigen, was erzählt werden soll, verstricken sich die Protagonisten in nahezu endloses Gelaber, das das Warum erklären soll. Das macht Drehbuch und Story unnötig wirr  und das in einem Franchise der klaren Kante!



Worum es geht bei Terminator Genisys?



Nur soviel sei gesagt: Kyle Reese (Jai Courtney) wird in der Zukunft von John Connor (Jason Clarke) in die Zeit zurückgeschickt, um eben jenen Terminator am der Ermordung seiner Mutter Sarah Connor (Emilia Clarke) zu hindern, der im ersten Terminator-Film von 1984 von Arnold Schwarzenegger als böse Killermaschine dargestellt wurde. Dabei entdeckt er zu seiner Verblüffung, dass es besagten Terminator gleich doppelt gibt: Als besagte böse Killermaschine, wie auch als gealterte Version, die sich irritierenderweise schon seit Jahren bestens mit Sarah Connor versteht und diese  anders als in der Zukunft vermutet  bereits bestens in eine Kampfamazone verwandelt hat, die sehr gut auf sich selbst aufpassen kann. Und die Schwarzenegger auch noch Paps nennt.

Und dann, ach ja dann kommt irgendwie ständig alles anders...



Aktueller Zeitbezug? Gelungen!



Anrechnen muss man dem Drehbuch, dass es eine düstere Zukunftsvision dadurch schafft, dass die Technik-Allmacht, der die Menschheit zum Opfer fallen wird, ausgerechnet einem neuen Betriebssystem entspringen wird  Apple und Google lassen grüßen. Hier kommt ein Story-Update ins Spiel, das wirklich neu ist und in der Tat realistisch genug, um beängstigend zu sein. Dadurch, dass »jedermann« bei der fatalen Entwicklung eine Rolle spielt, einfach weil jeder auf den Start des neuen Systems wartet und es brav benutzt, wird der Terminator-Schrecken zu einer Gemeinschaftstat. In den Filmen zuvor musste sich die arme Menschheit von Maschinen überrennen lassen, die nicht zu ihrem Alltag gehörten  nun aber füttern sie selbst die Katastrophe. Freiwillig. In dieser Hinsicht hat das Terminator-Franchise bestens aufgeholt und ein Update hingelegt, das man nur loben kann.

Aber ...



Von Drehbüchern aus der Kopfgeburt-Hölle



Waren das noch Zeiten, als alles noch so einfach war: Da kommt eine Killermaschine aus der Zukunft in die Gegenwart, um einen baldigen Krieg dadurch zu verhindern, dass die Mutter des Anführers der Revolte einfach getötet wird, bevor sie überhaupt schwanger wird.

Das passt in einen Satz. Terminator 2 lässt sich auf zwei Sätze herunterbrechen. Der Vorteil: Das Publikum nimmt es hin, versteht es und kann ich von der Action, den Effekten und den Figuren mitreißen lassen.



Bei Terminator Genisys ist das leider nicht mehr der Fall. Hier schienen die Drehbuchautoren von gewissen Ängsten geplagt worden zu sein: Die Dinge sind alle so schrecklich kompliziert, weil alles so gottverdammt transparent sein muss. Alles muss man den Leuten erklären, um bloß nicht in sozialen Netzwerken zerfetzt zu werden.

Ist das so?

Terminator Genisys jedenfalls bricht das häufig das Genick. Statt eine knackige Geschichte zu erzählen und, wie es sich für die Reihe gehört sowie auf Action und Überwältigungseffekte zu setzen, wird endlose Filmzeit damit verschwendet, dem Publikum die abgefahrensten Zeit-Gimmicks und Story-Kniffe zu erklären. Da werden mitten in lebensgefährlichen Situation, in denen eigentlich neben einer kraftvollen Inszenierung ein krachender Überlebenskampf angesagt wäre, Quantentheorien ausgewalzt. Und das ausgerechnet von Schwarzenegger, der hier statt einer Killermaschine einen Dozenten geben darf.



Von Cameron und Schwarzenegger geliebt



James Cameron höchstselbst lobte das Drehbuch als »eigentlicher dritter Teil« und verdammte mit einem Wisch gleich zwei Filme als nutzlos. Und Schwarzenegger will auch erst unterschrieben haben, nachdem er die Story gelesen hat.

Und richtig: Im Grunde genommen ist die Idee, wie beim Star Trek-Reboot eine alternative Zeitlinie zu kreieren, gar nicht mal schlecht. Hätte man das Ganze mitreißender inszenieren können? Ganz sicher.



Einfach die Luft raus?



Natürlich kann man sich fragen, ob Terminator einfach nur an Terminator krankt:



Terminator: Allein der Titel! Als Begriff hat er es in die Alltagssprache geschafft, in der manch einer plötzlich zum Terminator wird, wenn er mal ordentlich aufräumt.

So etwas hat nicht nur Kult-Charakter: So etwas ist Kultur.

Das Kunststück ist Regisseur James Cameron 1984 gelungen, und er toppte das sogar selbst mit Terminator 2. Ein weiteres Kunststück.

Dass da bei Teil 3, mit dem Cameron auch nichts mehr tun hatte, die Luft rausgeht, ist geradezu zwangsläufig.

Teil 4? Um Himmels Willen! Reden wir besser nicht darüber und bilden uns einfach ein, es hätte diesen Schund nie gegeben …



Terminator Genisys  nun also der Versuch, das Franchise zu retten. Erneut mit Arnold Schwarzenegger in der Rolle, die Ikone wurde und ihn zur Ikone machte.

Produziert in einer Zeit, in der stringente Storys eher verpönt sind und es möglichst kompliziert sein muss. Produziert in einer Zeit, in der Filme jenseits der 150 Millionen Dollar kosten und möglichst viel einspielen sollen, was dazu führt, dass sie jugendtauglich gedreht werden.

Produziert in einer Zeit, die das Studio noch zur Verfügung hatte, bevor die Verwertungsrechte an James Cameron zurückfallen und man damit eine mögliche Cash Cow verliert.

Man merkt dem Film an, unter welcher Prämisse die Story entstand: Um für Überraschungen zu sorgen und sich von der Original-Story frei zu machen, setzten die Autoren Laeta Kalogridis und Patrick Lussier auf allerlei Verschränkungen und Kniffe, die die Story bremsen und zudem auch gar nicht nötig gewesen wären. Es musste unbedingt der Grundstock zu einer »neuen Trilogie« her, die Raum geben, in späteren Teilen darauf aufzubauen.



Terminator Genisys ist symptomatisch für einen Druck zur Umsetzung, bevor die lukrativen Rechte wieder an James Cameron zurückfallen, bei dem sie allerdings besser aufgehoben wären.



Ob es ein Wiedersehen gibt, ist angesichts der erstaunlich mauen Einspielergebnisse indes fraglich. Dass der Film in den USA nach einem Monat gerade einmal 86 Millionen Dollar einspielt, ist eine mittelschwere Katastrophe, und auch das weltweite Geschäft, das inzwischen aus vielen in den USA schwächeren Filmen echte Blockbuster machen, will nicht anziehen. Derzeit hat es der Film insgesamt gerade einmal über die 300 Millionen Dollar Einspiel geschafft  bei Kosten von 150 Millionen plus Marketingkampagne in ähnlicher Höhe hat sich also zum großen Erstaunen aller noch keine Kasse finden können, die klingeln will.



Vielleicht hat die Zeit dem Franchise einfach den Boden entzogen. Über die letzten 30 Jahre hat sich der Terminator gewandelt, neue Terminatoren wurden eingeführt, und allein tricktechnisch haben wir bereits alles gesehen, was Terminator Genisys ein weiteres Merkmal entzieht. Terminator heißt Ikone, und das steht für Vergangenheit, Kindheit, erste Erfahrungen. Gut möglich, dass eine Story und ein Charakter wie Terminator kein Update und keine Anpassung auf neue und heutige Zeiten verträgt, weil sie zu sehr an den 80er-Jahren kleben.

Als solche werden die ersten beiden Teile geliebt  aber natürlich auch, weil sie um ein Vielfaches besser erzählt sind als alles, was danach als Fortsetzung herhalten musste.



So ist aus dem nunmehr fünften Teil der Reihe zwar ein solider Film mit einigen guten Einfällen geworden, nicht aber die vielbeschworene Wiederauferstehung eines Kino-Mythos, von dem wir uns besser bereits nach Terminator 2 in Würde hätten verabschieden sollen.


Insidious 3 oder: der Fluch des dritten Teils

von Oliver Koch
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Insidious: Chapter 3 - Jede Geschichte hat einen Anfang (© Sony Pictures)



(ok)  Seien wir ehrlich: Wenn der dritte Teil einer sogenannten Trilogie eine andere Geschichte erzählt als Teil 1 und 2, darf man sich ruhig fragen, ob die Macher den Zuschauer verladen wollen. Im Falle von Insidious 3 ist das durchaus berechtigt, zumal der Film neben bemühter Atmosphäre und lahmen Spannungsbögen nichts zu bieten hat, was interessant wäre  und er ist ein Prequel, das nicht einmal eine relevante Vorgeschichte erzählt. Eine Mogelpackung also? Viel mehr als das: Insidiuos 3 ist eine dreiste Verarsche!



James Wan, der Regisseur der ersten Teile und nebenbei Macher von Conjuring, verstand sich als Meister des Suspense. Immerhin hat er auch den ersten Teil der Saw-Reihe auf dem Kerbholz.

Regie-Neuling Leigh Whanell versucht leidlich, zu adaptieren, was Wan erschuf, doch hat Whanell ein grundlegendes Verständnisproblem mit Spannung: Für ihn reicht es, eine schleichende Kamera durch düstere Wohnungen zu schieben, die lediglich einfängt, dass nichts passiert. Insidious 1 und 2 waren in gerade in diesen stillen Szenen aufgeladen mit Unsicherheit, Unbehagen, sprich Grusel, der sich zu nackter Angst steigern und in treffsicheren Schockeffekten entlud.

Leigh Whanell hat dafür kein Gespür. Vielmehr möchte man immer »Licht an!« brüllen  Vorgänger Wan hatte es nicht nötig, mit künstlicher Schummrigkeit Grusel zu erzeugen.

Man möchte dem Regie-Neuling wohlwollend auf die Schulter klopfen und ihm sagen: »Naja, aus so einer miesen Story kann man auch nicht mehr rausholen.«



Dumm nur, dass Regisseur Whanell auch gleichzeitig Drehbuchautor ist. Er hat sich den Mist also selbst eingebrockt  wobei wir bei der entscheidenden Frage wären:



Warum hat er sich diese blöde Geschichte eigentlich einfallen lassen?



Sie macht so ziemlich alles falsch, was man falsch machen kann und zeigt damit auf eine Krankheit, die in Hollywood grassiert. Leigh Whanell ist ihr verfallen. Und das ist eine Schande.



Worum geht es eigentlich?



Die junge Quinn (Stefanie Scott) trauert noch über ein Jahr nach dem Tod ihrer Mutter und möchte mit dieser über ein Medium Kontakt aufnehmen. Sie gerät daher an das Medium Elise Rainier (Lin Shaye), die wir schon aus Teil 1 und 2 kennen. Diese hat sich aus diesem Business zurückgezogen, seit sie ihrem verstorbenen Mann im Jenseits hinterherspüren wollte und dabei gemerkt hat, dass Dämonen sie in der Anderswelt bedrohen. Dennoch tut sie dem Mädchen den Gefallen, Kontakt mit der Mutter aufzunehmen  und beschwört damit einen Dämon herauf, der sich künftig an Quinn klammert und ihr das Leben schwer macht. Als diese nach einem Verkehrsunfall mit zwei Gipsbeinen hilflos im Bett liegt, ist sie dem sinistren Treiben des Dämons ausgeliefert. Das Medium Elise muss zur Hilfe eilen.



Warum, warum, warum ist der Film so dumm?



Der Film ist eine einzige Kette ans Warums:

Warum hat der Film nichts mit Teil 1 und 2 zu tun? Warum erzählt er bitteschön nicht die Vorgeschichte? Warum lässt er den gewohnten Dämon außer acht und nimmt einfach einen komplett neuen? Wer oder was ist dieser Dämon überhaupt? Wieso trägt dieser Dämon die alberne Sauerstoffmaske? Warum nennt man so etwas »The final chapter«, obwohl es kein Kapitel erzählt? Warum schreibt der Autor der beiden ersten Teile einen dritten Teil wie diesen?



Visuell hat Insidious 3 durchaus seine Vorbilder: Shining, Rosemaries Baby. Die Orientierung allein bringt aber weder die behäbige Story in Gang noch Spannung auf die Leinwand.

Die Figuren, angefangen mit Quinn, aber auch Dermot Mulroney als ihr überforderter Vater sind eindimensional und langweilig genug, dass man keine Sekunde mit ihnen bangen möchte. Immerhin ...



»Mach einen dritten Teil! Egal wie!«



Tja. Die Terminator-Reihe hat es vorgemacht: Nach Teil 2 hätte man Schluss machen sollen. Aber der Ruf, ja die Notwendigkeit, eine Trilogie machen zu müssen, ist ein Reflex, der blöderweise auch den Zuschauern unterstellt wird  und die nicht stimmt. Man nimmt an, dass nur eine Trilogie den Status hat, eine Geschichte zu Ende zu erzählen. Endet etwas bei Teil 2, hieße dies, so die Annahme, dass Teil 2 einfach nicht erfolgreich genug war oder schlecht  was gerade Terminator 2 widerlegt.

Die Liste überflüssiger und missratener 3. Teile ist lang und illuster: Der Pate, Alien, Men in Black, The Fast and the Furious, Jurassic Park, Fluch der Karibik: Sie alle zeugen von dem Reflex, den der Schlüsselreiz »Trilogie« auslöst: Mach einen dritten Teil! Egal wie! Weil erst der dritte Teil die beiden ersten Teile als etwas Großes und Bedeutendes adelt  ein fataler Irrtum, wie sich nun auch mit Insidiuos 3 zeigt.



»Mach ein Prequel! Egal wie!«



Fortsetzungen sind inzwischen ja was für Schwächlinge. Richtig cool wird dann ein Prequel. Da kann man  Mensch, was für eine tolle Idee  der ersten Erzählung rückwirkend noch »mehr Tiefe«, »mehr Drama«, »mehr Hintergründe« bieten. Geben wir's zu: Das ist alles Blödsinn. Nicht einmal Ur-Gesteine wie Star Wars profitierten davon. Im Gegenteil. Und George Lucas? Der rutschte über Nacht vom Gefeierten auf den Stand des Gerösteten.

Das Star-Trek-Franchise scheiterte nachhaltig an einer Prequel-Serie, die so niemand sehen wollte.

Und da soll das Publikum ausgerechnet auf eine Vorgeschichte zu Insidious warten?



»Belüg das Publikum!«



Insidious 3 ist besonders dreist: Es täuscht eine Vorgeschichte vor, die jedoch gar keine ist. Die Geschichte fügt den beiden ersten Teilen nichts hinzu, schließlich geht es hier um eine andere Familie und nebenbei sogar einen anderen Dämon. Wer also Teil 3 sehen will, um tiefer in die beiden ersten Teile einzutauchen, sei gewarnt: Nichts davon wird er zu sehen bekommen.

Als einzige »Verbindung« - und diese Bezeichnung verdient das wackelige Konstrukt gar nicht  ist die Figur der Geisterbeschwörerin Elise, die wir auch aus den ersten Teilen kennen. Und wir sehen, wie sie die beiden Geisterjäger Tucker (Angus Sampson) und Specs (Leigh Whannell) kennenlernt. Seien wir ehrlich: Das Ganze stinkt zum Himmel!



Cash as cash can



Klar, Teil 1 und 2 waren überaus erfolgreich, und so ist es kein Wunder, dass Teil 3 kommen musste. Warum aber der komplette Handlungsboden der ersten beiden Teile vollends außer acht gelassen wird, ist nur damit zu erklären, dass es entweder keine richtigen Ideen gab oder man das »Franchise« auch für andere öffnen wollte, die neu in der Reihe sind. Für derlei sollten sich aber neue Trilogien anbieten. Und, natürlich: Bei Produktionskosten von um die fünf Millionen Dollar kommt genug Cash dabei heraus. So einfach ist das.

Auch mit großen Namen kann man nicht mehr aufwarten. Regisseur Wan übernahm stattdessen Regie bei Fast and Furious 7, freute sich auf die Arbeit in einem Action-Film und sicher auch darüber, dass er neben dem erfolgreichsten Film seiner Karriere nebenbei den vierterfolgreichsten Film aller Zeiten abgeliefert hat.

Reine Spekulation ist, ob er auch erfreut darüber ist, dass ihm Insidious 3 erspart blieb.



Keine Spekulation, dafür ganz sicher ist: Insidious 3 ist auf dem Niveau eines lahmen Direct-to-Video-Gruslers, der uns besser erspart geblieben wäre.

Da der Film mit einem Budget von nur 10 Millionen inzwischen weltweit fast 110 Millionen einspielte  über 50 Millionen davon allein in den USA  dürften weitere Teile wohl fest stehen wie das Amen in der Kirche.


It Follows  Wenn das Gruseln zur Kunstform wird

von Bettina Petrik
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It Follows (© Weltkino Filmverleih)



(bp)  Das Thema Geister und Dämonen wird in Horrorfilmen nicht erst seit der Paranormal Activity-Reihe (seit 2007) bis zum Ektoplasma-Erbrechen ausgereizt. Einige Werke kommen dabei dank hochwertiger Drehbücher und sich stets weiterentwickelnder Spezialeffekte so gut an, dass sie Regisseuren wie James Wan Kulterfolge und Karriereschübe eingebracht haben. Doch Sequels wie die immer belangloseren Paranormal Activity-Fortsetzungen und lahme Remakes wie das diesjährige von Poltergeist drohen die Welt der paranormalen Phänomene immer mehr in die Eintönigkeit zu verbannen. Als Zuschauer stumpft man durch das Klischee der von unsichtbaren Monstern verfolgten, dümmlichen Teenager immer mehr ab. Und die hundertste verwackelte Found Footage-Szene von durch die Gegend fliegenden Möbelstücken und planlos durch spukende Häuser ziehende, sogenannte Medien lockt auch niemanden mehr hinter dem Ofen hervor.



Mit entsprechender Skepsis mag der eine oder andere Kinobesucher daher die Ankündigung eines weiteren Genrefilms namens It Follows für den Sommer 2015 vernommen haben. Schon ein Blick auf die Kritiker- und Besucherbewertungen auf der als Meinungssensor sehr bewährten Filmseite Rotten Tomatoes lässt jedoch vermuten, dass man es hier nicht einem der vorgenannten Retortenfilme zu tun hat, deren Beurteilung auf RT zwischen rund 25 und 70 % schwankt. It Follows sticht dort bei Redaktionsschluss mit satten 96 % positiver Bewertungen hervor  eine überragende Quote, vor allem für einen Horrorfilm, von der sogar die letzten Blockbuster aus der Marvel-Erfolgsmaschinerie nur kühn träumen können. Die bisherigen Einspielergebnisse sind in diesem Zusammenhang irreführend: 17,7Millionen Dollar stehen hier natürlich in keinem Verhältnis zu etwa dem im April veröffentlichten und selbst beim Fan-Publikum so gnadenlos durchgefallenen Avengers: Age of Ultron (1,396MilliardenDollar). Durchwegs positive Rezensionen für David Robert Mitchells neuestes Machwerk sprechen jedoch hier eine ganz eigene Sprache. Fans von gehobenem Horror kommen mit It Follows endlich wieder einmal voll und ganz auf ihre Kosten.



Die Geschichte und die Charaktere heben sich dabei nicht einmal sonderlich von den Trends der letzten Jahre ab. Jaime »Jay« Height (Maika Monroe) lebt ein sorgenfreies Studenten-Leben, bis sie sich in Hugh (Jake Weary) verliebt. Nach einem Date, das mit Sex auf dem Rücksitz endet, wird sie von ihm betäubt und findet sich gefesselt an einen Rollstuhl wieder. Hugh erklärt ihr zerknirscht, dass er von »etwas« verfolgt wurde und dieses Etwas durch diesen Sex nun ihr angehängt hat. Er bläut ihr ein, dass sie sich niemals von diesem Etwas berühren lassen darf, das sie überall hin verfolgen wird, und dass sie es ebenfalls weitergeben kann, indem sie mit jemandem schläft. Jedoch hat die Sache einen Haken: Wenn Jays »Opfer« sich von dem Etwas erwischen lässt und davon getötet wird, wird es zu ihr zurückkommen, und falls es auch sie tötet, weiter zu Hugh gehen. Und so weiter. Völlig verängstigt und verwirrt glaubt Jay natürlich kein Wort, nicht einmal, als Hugh ihr eine nackte Frau zeigt, die auf das Gebäude zu getaumelt kommt, bevor er sie nach Hause bringt und freilässt. Doch Hugh ist daraufhin wie vom Erdboden verschluckt  und Jay wird schon bald mit der grausamen Erkenntnis konfrontiert, dass sie tatsächlich von einem Wesen verfolgt wird, das jede beliebige Gestalt annehmen kann und das nur sie sehen kann …



Auf den ersten Blick mag diese Handlung sich nicht sonderlich von anderen Horrorfilmen unterscheiden, doch ihre Umsetzung reißt einen von der ersten Sekunde an mit. Es ist eine Mischung aus Minimalismus und der Liebe zum Detail, die jede einzelne der nur knapp 100Filmminuten zu einem Vergnügen macht. Was dieses rätselhafte »Etwas« eigentlich ist, wird zum Beispiel nie geklärt, und man ist als Zuschauer nicht etwa enttäuscht darüber, sondern macht sich nach dem Kinobesuch ganz seine eigenen Gedanken dazu.



Und die eigenwillige Darstellung der altbekannten Geistergeschichte beginnt schon mit der allerersten Einstellung, eine atmosphärische, ungewöhnlich lange 360°-Kamerafahrt, eine Technik, die auch später noch vielen Szenen nervenzerreißende Spannung verleiht. Die Szenerie ist dabei gar nicht so ungewöhnlich: Ein Vorort, in dem ein verstörtes Mädchen offensichtlich auf der Flucht vor jemandem ist. Doch die ruhige Kameraführung, die ein außerordentlich realistisches Bild einfängt, fesselt das Zuschauerauge und lässt kein Abdriften der Gedanken zu.



Dabei wird Wert darauf gelegt, den Handlungsort an sich nicht mit teurer Kulisse in den Vordergrund zu rücken. Die Häuser, in denen sich Jay und ihre Freunde aufhalten, auch eine Urlaubshütte, in die sie im Laufe des Films fliehen, wirken weder dramatisch heruntergekommen noch wie frisch aus dem Immobilienkatalog. Ein unspektakuläres kleines Strandstück ohne braungebrannte Surfer im Hintergrund, eine High School mit alten Vorzimmermöbeln und gewöhnlichem Schulbetrieb ohne Teenager-Drama auf dem Gang. Ein Röhrenfernseher im Wohnzimmer, eine abgenutzte Couch, auf der eine junge Frau in Schlabberklamotten und mit Nerd-Brille einen E-Book-Reader in Herzform in der Hand hält. Die bedachte Kameratechnik in Verbindung mit sorgfältig ausgewählter aber völlig konservativer Hintergrundgestaltung schafft ein Setting, in dem man sich mühelos voll und ganz verlieren und sich so bestens in den Film und die Charaktere hineinversetzen kann. Man fühlt sich wie im eigenen Zuhause, anders als bei den meisten anderen Filmen heutzutage, wo gar nicht genug High Tech-Kram herumstehen kann und die blütenreine Einrichtung aussieht, als wäre sie noch nie benutzt worden.



Inmitten dieses Teenageralltags einer kleinen Clique mit ganz normalen Sorgen und Problemen wie Eifersucht und unerwiderte Liebe, platzt das phantastische Element einer Dämonengeschichte. Dabei fügen sich die paranormalen Phänomene so nahtlos ein, dass man beim Verlassen des Kinosaals über seine Schulter schauen mag, ob man nicht etwa von jemandem verfolgt wird, den niemand anderer sieht. Das verdankt der Film hauptsächlich seiner geerdeten, unspektakulären und technisch doch anstandslos modernen Erzählweise. Mit CGI und Maske wird dort nicht gespart, wo es notwendig ist. Und die sehr blutigen Bilder etwa einer brutal ermordeten jungen Frau, auf der die Kamera auch lange genug draufhält, um einen unangenehm zu berühren, rechtfertigt die hohe Altersfreigabe durchaus. Auch die teilweise verstümmelten Monster selbst werden von oben bis unten schonungslos in den Fokus gerückt, sodass man nicht  wie bei vielen anderen Horrorfilmen üblich  gelangweilt darauf warten muss, wer oder was denn nun wieder ein Bild zertrümmert oder eine Lampe fallen gelassen hat. Der Horror in It Follows ist real und greifbar. Man hat es ohne Zweifel mit einem klassischen Geisterstreifen zu tun, aber seine Stärken zieht dieser aus dem atmosphärischen Thriller, der die Grundlage dazu liefert.



Hinzu kommt eine weitgehend unbekannte, bemerkenswert talentierte Schauspielerriege, welche die Geschichte problemlos verkauft. Ein wenig mehr über die Charaktere zu erfahren, hätte an der einen oder anderen Stelle zwar gut getan, so bleiben Jays Schwester und ihre Freunde sehr im Hintergrund und man kann hauptsächlich mit der Hauptfigur selbst mitfühlen. Die jungen Leute sind jedoch ausreichend porträtiert, um ihr Verhalten nachzuvollziehen. Auch hier ist wieder festzuhalten, dass der Film es mit einfachsten Mittel schafft, selbst seine widernatürlichen Elemente realistisch einzubinden. Es wird sich nicht lange damit aufgehalten, die völlig verzweifelte Jay für verrückt zu erklären oder gar die Klischee-Mutter einzuschalten, die sowieso nie etwas glaubt, das ihr Kind sagt. Und schon gar nicht damit, im Telefonbuch nach Geisterjägern zu suchen. Stattdessen sind Jays Freunde uneingeschränkt für sie da, egal wohin sie flieht und wie hysterisch sie sich verhält, bis zu dem Punkt, an dem die anderen zum ersten Mal mit eigenen Augen die Angriffe des Monsters miterleben und erkennen, dass Jay die Wahrheit sagt. Selbstverständliche Freundschaft und Unterstützung statt Dramatik, sinnige Dialoge statt stundenlangem Herumkreischen.



Die allergrößte Stärke ist und bleibt aber die Ästhetik des Films. Ob es die Rundumkamerafahrten sind, die ungewöhnlichen Perspektiven, die Jays Hilflosigkeit und Einsamkeit verkörpern, oder die Szenerien, die die jungen Frau allein in offenen Räumen zeigen, welche ihre einzige Hoffnung darstellen, der sich immer nur langsam fortbewegenden Kreatur wieder und wieder entfliehen ... Als Zuschauer ist man hin- und hergerissen, entweder ständig über Jays Schulter zu sehen und das Monster zu entdecken, oder aber ihr eindringliches Mienenspiel zu betrachten und ihre wachsende Paranoia am eigenen Leib zu fühlen.



Im letzten Drittel des Films stolpert man leider über ein, zwei Logiklücken. Hier fügt sich die typische versuchte Geisterbekämpfung nicht mehr ganz so leicht in die vorherige Hetzjagd ein. Dafür entschädigt aber das offene Ende, das allen möglichen Interpretationsspielraum offen lässt.



It Follows ist ein Film, der nachdenklich macht, und das erlebt man selbst als Fan des Genres nicht sehr oft. Mitchell beweist hier, dass auch in einem eigentlich sehr überreizten Genre noch Potential steckt, und man darf sich hoffentlich auf weitere seiner kreativen Ideen in der Zukunft freuen. Ob es nun wirklich ausgerechnet eine Fortsetzung von It Follows sein muss, an der angeblich gearbeitet wird, sei dahingestellt. Dieser Film ist nämlich eigentlich mit all seinen offenen Fragen perfekt genauso, wie er ist.


NEWS#2  cineBEAT

von Pia Fauerbach



Paul Feig spoilert Charakternamen von Ghostbusters



Der Regisseur hat über Twitter die Namen der vier weiblichen Geisterjäger verraten: Erin Gilbert, Jillian Holtzmann, Abby Yates und Patty Tolan. Wer allerdings welchen Part übernimmt wurde noch nicht bekannt gegeben. Dan Aykroyd (Pixels) wird im Film einen Kurzauftritt haben, der ab Juli 2016 im Kino zu sehen ist.



Letzter James Bond in der Mache?



Regisseur Sam Mendes (Skyfall) hat verkündet, dass nach es Spectre für ihn vorerst keine weiteren Bond-Filme geben soll. Nach seiner Aussage bleibe ihm bei der Arbeit an den Bondfilmen einfach keine Zeit für andere Dinge. Zudem bestätigte er, dass der neue Film-Song bereits fertig sei. Über Titel und Künstler verriet er jedoch nichts.



X-Men: Apocalypse  Quicksilber entwickelt sich vom Zero zum Hero



Nachdem sein Auftritt in X-Men: Zukunft ist Vergangenheit kritisiert wurde entwickelte sich genau diese Szene im Nachhinein zum Lieblingsmoment des Publikums. Nun hat Produzent Simon Kinberg (Star Wars Rebels) in einem Interview bestätigt, dass der Charakter mit einer größeren Rolle bei X-Men: Apocalypse mit dabei sein wird.



Ant-Man spielt 58 Mio $ am Startwochenende ein



Ant-Man mit Paul Rudd (Nachts im Museum) in der Hauptrolle legte einen ganz passablen Start hin und spielte in den USA am 1. Wochenende 58 Millionen Dollar ein. Damit positioniert sich der 12. Film des Marvel Cinematic Universe auf dem vorletzten Platz vor dem 2008 erschienen Incredible Hulk mit Edward Norton (Königreich der Himmel) und Liv Tyler (Armageddon) in den Hauptrollen.



Warner Bros. präsentiert neuen PAN Trailer auf SDCC



Die Vorgeschichte zu Peter Pan wird ab 08. August 2015 in den Kinos zu sehen sein. Um die Werbetrommel noch ein wenig zu rühren, zeigte WB den neuesten Trailer auf der San Diego Comic Con. Der Film ist mit Hugh Jackman (Wolverine) als Blackbeard und Garrett Hedlund (Tron: Legacy) als James Hook mit Genrebekannten Schauspielern besetzt.



Chris Pine ist Steve Trevor



The Warp berichtet, dass Chris Pine (Star Trek) die Verträge unter Dach und Fach gebracht hat und bei der 2017 in den Kinos erscheinenden DC-Comic Verfilmung Wonder Woman neben Gal Gadot (Fast & Furious) den männlichen Part übernehmen wird. Auf dem Regiestuhl wird Patty Jenkins (Monster) platznehmen.



GAMBIT ohne Channing Tatum?



Im Oktober sollen die Dreharbeiten zum neuesten Franchise GAMBIT mit Channing Tatum beginnen (Jupiter Ascending) beginnen und Gerüchte machen die Runde, dass der Hauptdarsteller nachverhandelt. GAMBIT bzw. Tatum sollen ein Ersatz für Hugh Jackman und Wolverine sein, der seine Krallen nach dem nächsten Solofilm an den Nagel hängen wird.



Star Wars VIII: Benicio del Toro neuer Bösewicht?



»Oscar«-Gewinner del Toro (Guardians of the Galaxy) wird als neuester Bösewicht im Star Wars-Universum gehandelt. Genauere Informationen über Charakter oder Rollengröße sind noch nicht bekannt, regen aber schon zu Spekulationen an, welcher der Schurken in Episode VII das Zeitliche segnen wird.



Star Wars: Han Solo bekommt eigenen Film



Disney bestätigte offiziell, dass Christopher Miller und Phil Lord die Regie bei dem Film übernehmen werden. Die beiden arbeiteten schon gemeinsam bei The Lego Movie zusammen. Das Drehbuch wird von Lawrence und Jon Kasdan verfasst werden. Lawrence war bereits Co-Autor bei Das Imperium schlägt zurück und Rückkehr der Jedi-Ritter und ist auch bei J.J. Abrams Star Wars Intermezzo am Drehbuch beteiligt.



Fantastic Four ohne 3D



Regisseur John Trunk und Fox bestätigten in einer Stellungnahme, dass es Fantastic Four nur in 2D im Kino zu sehen gäbe. Der Grund hierfür liege darin, dass der Film nicht in 3D gedreht wurde, sondern nur konvertiert gezeigt werden könne. Dagegen sprach sich Trunk aus, lieber möchte er die Gelder dafür in Nachdrehs investieren.



Blade 4 mit Wesley Snipes in Marvels Cinematic Universe?



Auf der San Diego Comic Con erzählte Wesley Snipes, dass bereits Gespräche mit Marvel stattgefunden hätten. Unter anderem wäre auch die dritte Fortsetzung des Vampir Franchises angesprochen worden. Konkrete Fakten zu einem eventuellen Drehstart seien nicht diskutiert worden.



Cast zu Assassin´s Creed bekommt Zuwachs



Neben Michael Fassbender (X-Men: Zukunft ist Vergangenheit) und Marion Cotillard (The Dark Knight Rises) ist nun auch Michael Kenneth Williams (RoboCop) offiziell bestätigt worden. Noch ist die Rolle nicht bekannt, jedoch soll sie genug Potenzial haben, um ggf. bei Fortsetzungen aufzutauchen.



Mission: Impossible 6 schon in Arbeit



Tom Cruise (Krieg der Welten) hat bei einem TV-Interview auf Central Comedy verraten, dass bereits die Arbeiten für den sechsten Teil des Franchise aufgenommen worden sind und die Dreharbeiten im Sommer starten sollen. Damit wird der Film schon 2017 in die Kinos kommen. Mission: Impossible Rogue Nation, der fünfte Teil der Filmserie startet bei uns am 06. August 2015 in den Kinos.


Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im August 2015

von Bettina Petrik



Das Märchen der Märchen
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Das Märchen der Märchen (© Concorde Filmverleih GmbH)



Termin: 27. August 2015

Genre: Fantasy

Land: Italien, Frankreich, Großbritannien

Homepage: http://www.märchendermärchen-film.de/home/

Inhalt: Das Märchen der Märchen teilt sich auf in drei verschiedene Geschichten, die in drei Königreichen spielen. Ein sehnlichster Kinderwunsch lastet auf dem Leben der Königin von Longtrellis (Salma Hayek) und damit auch auf dem ihres Mannes (John C. Reilly). Der Herrscher von Strongcliff hingegen wird von zwei geheimnisvollen Schwestern in ihren Bann gezogen, was eine Kette von verheerenden Ereignisse auslöst. Und dann gibt es da noch den König von Highhills (Toby Jones), der von seiner Insektensammlung besessen ist und dafür umso weniger Zeit für seine eigene Tochter (Jessie Cave) hat  auf die wartet jedoch eine große Überraschung.



Der Film stellt eine moderne Adaption des Pentameron von Giambattista Basile dar.


Hitman: Agent 47
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Hitman: Agent 47 (© Fox)



Termin: 27. August 2015

Genre: Action

Land: USA

Homepage: http://www.fox.de/hitman-agent-47

Inhalt: Jahrelange wissenschaftliche Forschung hat den Klon Agent 47 (Rupert Friend) hervorgebracht. Nach 46 vorangegangenen Versuchen wurde in einem Genlabor der unbarmherzige Profikiller herangezüchtet, der mit übermenschlicher Stärke, Geschwindigkeit, Intelligenz und Ausdauer die perfekte Tötungsmaschine darstellt. Ein dubioser Konzern unter der Leitung von Le Clerq (Thomas Kretschmann) will an die Geheimnisse um die Erschaffung von Agent 47 kommen, um selbst eine unbesiegbare Killer-Armee zu kreieren. Agent 47 versucht dies um jeden Preis zu verhindern. Die junge Kellnerin Katia (Hannah Ware) gerät ins Visier des Unternehmens, weil sie Informationen über Agent 47s Herkunft zu besitzen scheint. Der geheimnisvolle John Smith (Zachary Quinto) setzt alles daran, Katia zu beschützen und den Konzern zu Fall zu bringen. Dabei stößt er selbst auf schockierende Enthüllungen über seine eigene Vergangenheit.


The Gallows
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The Gallows (© Warner Bros)



Termin: 27. August 2015

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=QtIZSubX3Wc

Inhalt: Ein tragischer Unfall erschüttert eine Highschool in Beatrice/Nebraska. Der Schüler Charlie Grimille springt bei einer Schulaufführung für den eigentlichen Hauptdarsteller ein, doch am Ende des Stückes erhängt er sich versehentlich. Zwanzig Jahre später plant die Theater-AG der Beatrice Highschool, das damals abgebrochene Stück The Gallows zu Ehren des Verstorbenen wieder zum Leben zu erwecken. Am Abend vor der ersten Aufführung werden ein paar Schüler im Auditorium eingesperrt. Es sind eine der mitwirkenden Schülerinnen, Pfeifer (Pfeifer Brown), Schauspielpartner Reese (Reese Mishler), dessen Football-Kollege Ryan (Ryan Shoos) und seine Freundin Cassidy (Cassidy Gifford). Auf der Suche nach einem Ausweg merken die vier, dass sich Charlies Seele noch immer in dem Gebäude befindet  und ganz und gar nicht in Frieden ruht.


Boy7
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Boy7 (© Koch Media)



Termin: 20. August 2015

Genre: Thriller, Science-Fiction, Drama

Land: Deutschland

Homepage: http://www.boy7.de/

Inhalt: In einem U-Bahn-Tunnel findet sich ein junger Mann (David Kross) ohne Gedächtnis wieder. Er weiß weder, wie er dort gelandet ist, noch kann er sich an seinen eigenen Namen erinnern. Während er noch völlig orientierungslos in der U-Bahn-Station herumirrt, versucht ein Polizist, ihn festzunehmen. Der Junge entkommt. Daraufhin sucht er ein Restaurant auf, dessen Namen er von einer Visitenkarte in seiner Hosentasche hat. Dort stößt er auf ein Notizbuch, das von ihm selbst zu stammen scheint. Es ist voller Warnungen und Hinweise auf eine riesige Verschwörung. Kurz darauf taucht eine junge Frau (Emilia Schüle) im Lokal auf, die das Schicksal des jungen Mannes zu teilen scheint. Zusammen versuchen die beiden, ihre finstere Vergangenheit zu entschlüsseln und herauszufinden, was mit ihnen passiert ist. Dabei schweben sie in ständiger Gefahr.


Self/Less  Der Fremde in mir
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Self/Less  Der Fremde in mir (© Concorde Filmverleih GmbH)



Termin: 20. August 2015

Genre: Science-Fiction, Thriller

Land: USA

Homepage: http://www.selfless-film.de/home/

Inhalt: Der Science-Fiction-Thriller Self/Less  Der Fremde in mir dreht sich um einen milliardenschweren Industrie-Tycoon namens Damian Hale (Ben Kingsley), der immer das bekommt, was er will. Er hat sein Leben ganz seinem Firmenimperium verpflichtet und dafür sogar den Kontakt zu seiner Tochter Claire (Michelle Dockery) geopfert. Doch dann erfährt Hale, dass er unheilbar an Krebs erkrankt ist und bald sterben wird. Ganz gemäß seinem üblichen Verhaltensmuster nutzt er seine Privilegien, um sein Leben zu verlängern. Ein Mann hinter einer elitären Geheimorganisation, Albright (Matthew Goode), überzeugt Hale, sich dem sogenannten Shedding zu unterziehen, bei dem der Geist des Kranken in den gesunden Körper eines anderen Mannes (Ryan Reynolds) verpflanzt wird. Die Operation gelingt. Hale beginnt sein neues Leben als »Edward« und freundet sich mit Anton (Derek Luke) an. Doch Hale leidet unter Albträumen, die mit einem fremden Leben zu tun haben. Bei Nachforschungen darüber lernt er die alleinerziehende Mutter Madeline (Natalie Martinez) kennen. Was verbindet die beiden, und welche Rolle spielt Albrights Geheimorganisation?


Fantastic Four
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Fantastic Four (© Constantin Filmverleih)



Termin: 13. August 2015

Genre: Action, Fantasy

Land: USA

Homepage: http://www.fantasticfour-film.de/

Inhalt: Nach einem Forschungsunfall müssen vier enge Freunde mit einschneidenden Veränderungen in ihrem Leben klarkommen. Reed Richards (Miles Teller) legt die Grundlagen dafür, Menschen in Paralleluniversen zu teleportieren. Dort landen dann auch er, Johnny Storm (Michael B. Jordan), dessen Schwester Sue (Kate Mara) und Ben Grimm (Jamie Bell). Der Zwischenfall verleiht ihnen Superkräfte: Johnny wird zur menschlichen Fackel, und Sue kann sich unsichtbar machen. Reed hingegen kann seine Gliedmaßen gummiartig verlängern, während sich Grimm in einen Steinkoloss verwandelt. Die Fähigkeiten der Vier wecken das Interesse des Militärs  und das von Dr. Victor von Doom (Toby Kebbell). Dessen Mentor war niemand anderer als Johnnys und Sues Vater Dr. Franklin Storm (Reg E. Cathey) …



Der Film ist ein Reboot der ehemaligen Fantastic Four-Reihe, welche die berühmten Marvel-Comics zur Grundlage haben.


Horns
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Horns (© Universal Pictures)



Termin: 6. August 2015

Genre: Drama, Fantasy, Horror

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=kaypXwlzdJQ

Inhalt: Das Leben von Ig Perrish (Daniel Radcliffe) und seiner Familie in einer friedlichen Kleinstadt ändert sich drastisch, als Igs Freundin Merrin (Juno Temple) vergewaltigt und ermordet im Wald aufgefunden wird. Die gesamte Gemeinde glaubt an die Schuld des jungen Mannes. Nur sein bester Freund Lee (Max Minghella) und sein Bruder Terry (Joe Anderson) halten zu ihm. Die Polizei kann keinen Beweis für Igs Schuld finden, sodass alle Anklagepunkte fallen gelassen werden. Doch für die Bevölkerung und die Medien steht der Schuldige fest. Nach einer durchzechten Nacht beginnen Ig kleine Hörner aus seiner Stirn zu wachsen. Als er versucht, sie entfernen zu lassen, stellt er fest, dass sich die Menschen um ihn herum plötzlich merkwürdig benehmen. Sie verraten ihm ihre Geheimnisse und beginnen dann ihren dunkelsten Trieben zu folgen. Ig beschließt, mittels dieser neuen Fähigkeiten den Mörder seiner Freundin zu finden.


Mission: Impossible - Rogue Nation
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Mission: Impossible - Rogue Nation (© Paramount)



Termin: 6. August 2015

Genre: Action, Spionage

Land: USA

Homepage: http://www.missionimpossible-film.de/

Inhalt: Das Pentagon löst die Impossible Missions Force auf, und Ethan Hunt (Tom Cruise) ist plötzlich auf sich allein gestellt. Dabei hat der ehemalige IMF-Agent gerade die Spur der hochgefährlichen Organisation »Syndikat« aufgenommen. Dieses agiert aus dem Untergrund mit bestens ausgebildeten Spezialagenten, welche Hunt immer einen Schritt voraus zu sein scheinen. Das Syndikat will durch gezielte Anschläge eine neue Weltordnung schaffen und alle ehemaligen Mitglieder des IMF auslöschen, um diese Pläne verwirklichen zu können. Ethan reaktiviert deshalb auf eigene Faust sein alt bewährtes Team: Mit Techniker Benji Dunn (Simon Pegg), Computer-Hacker Luther Stickell (Ving Rhames) und Agent William Brandt (Jeremy Renner) macht er Jagd auf das Syndikat. Hilfe bekommen die Vier von der geheimnisvollen Agentin Ilsa Faust (Rebecca Ferguson). Doch auf welcher Seite steht diese?


ANZEIGE
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Masters of Fiction 3 - Dinos (© in Farbe und Bunt Verlag)



Der Verlag in Farbe und Bunt und das Corona Magazine präsentieren die neueste Ausgabe der spannenden Sachbuch-Reihe Masters of Fiction. Diesmal sind die Dinos los!



Seit Januar 2015 nimmt Masters of Fiction sich alle drei Monate jeweils ein Thema oder Franchise aus der Phantastik vor, das Filmgeschichte schrieb, Generationen prägte und sein Genre nachhaltig beeinflusste  und aus der Popkultur heute nicht mehr wegzudenken wäre.



Urzeitgiganten beherrschen die Leinwand



Nicht erst seit Marvel-Star Chris Pratt in diesem Jahr mit Raptoren um die Wette läuft, sind Dinosaurier aus der Kinolandschaft nicht wegzudenken. Einen Ausflug in die Vergangenheit und Zukunft der Urzeitgiganten in Film und TV bietet diese Ausgabe  weil die Dinos die Welt beherrschen.



Mit Masters of Fiction 3: Jurassic Hype - Urzeitgiganten beherrschen die Leinwand erkunden die Autoren Eric Zerm und Elias Albrecht gemeinsam mit ihren Gast-Verfassern die Welt der Dinosaurier so, wie sie weltweit beliebt sind  in den modernen Medien. Denn es gibt da noch so viel mehr, als nur das Jurassic Park-Franchise.



Masters of Fiction 3  Jurassic Hype ist als E-Book bei allen gängigen Online-Händlern für Tablet, iPad, Smartphone, Kindle, E-Ink etc. erhältlich und natürlich im Verlags-Shop unter shop.ifub-verlag.de.


Ihre Meinung  Leserbriefe an das Corona Magazine



Die in dieser Rubrik durch Namen gekennzeichneten Texte sind Leserzuschriften. Sie spiegeln die Meinung der Leser wieder und stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion des Corona Magazines überein. Wenn Sie uns auch schreiben möchten; keine Scheu: leserbriefe@corona-magazine.de. Bitte beachten Sie, dass wir nur Zuschriften veröffentlichen, die mit vollständigem Namen versehen sind. Die eMail-Adressen der Leser werden auf Anfrage von der Corona-Redaktion bekannt gegeben. Wir danken für Ihr Verständnis!



Herzliche Grüße

Ihre Corona Magazine-Redaktion





Leser-Feedback auf unseren Newsletter »In eigener Sache« vom 21. Juli 2015





Lieber Mike,

vielen Dank für die Ausführungen zur Änderung.

Ich selbst habe die Änderung zur Kenntnis genommen, war etwas irritiert ob der für mich nicht notwendig erscheinenden Tatsache, habe aber einige Ausgaben per kindle gelesen.

Habe auch den Reader auf dem PC installiert, aber gemerkt, dass mir das meist zu umständlich ist. Die Erscheinungsweise vor der Umstellung fand ich am angenehmsten: Link anklicken, durchblättern.

Jetzt ist es nicht mehr so einfach möglich. Von daher habe ich für mich beschlossen, das Lesen des Magazins vorerst einzustellen und nur noch dann es mir herunterzuladen, wenn ich von interessanten Artikeln gehört habe.

Bitte nicht falsch verstehen: Ich schätze das Magazin seit vielen Jahren und würde es auch weiterhin schätzen, aber diese umständliche Umstellung, dazu für mich nicht notwendig, stößt mich eher ab. Das ist sehr schade, denn die Inhalte fand ich immer sehr gelungen.

Vielleicht ändert sich das ja mal wieder. Falls dem so ist, sagt mir bitte Bescheid.



Auf bald,

Markus K. Korb





Sehr geehrter Herr Hillenbrand,

als langjähriger Leser Ihres Magazins habe ich Ihre und die Arbeit der Autoren sehr zu schätzen gelernt. Es ist alles perfekt wie es ist. Seit es die Ausgabe als eBook gibt, lese ich dieses gerne auf dem Tablet und lade es der Einfachheit halber gleich bei Amazon. Finde dieses Format viel praktischer als die Mails. Ich kann die Kritik also nicht nachvollziehen.

Danke für alles! Machen Sie weiter so!



Mit freundlichen Grüßen

Thilo Ketzscher





Hallo Mike,

ich muss zugeben, ich war auch ein Nörgler, aber ein stiller. Durch deine Email habe ich nun eine ganz andere Sicht auf eure Beweggründe bekommen und bin dir sehr dankbar dafür. Registriert hatte ich mich inzwischen schon, weil es einfach nicht ohne euer Magazin geht, vielen Dank dafür und an die Redakteure.



Viele Grüße

Christian Klemm





Hallo,

ich hätte mich nie beschwert, und habe das auch nicht vor. Aber ich möchte Ihnen sagen, dass auch ich aufgehört habe, Corona zu lesen, weil ich mich nicht anmelden werde. Ich melde mich auch nicht an, um am Kiosk eine Zeitung zu kaufen, oder, was vielleicht ein besserer Vergleich ist, eine kostenlose Stadteilzeitung mitzunehmen. Dabei habe ich nichts gegen kommerzielle Auswertung z.B. in Form von ein paar Anzeigen im Blatt. Aber ich werde kein Account anlegen und pflegen, nur um etwas zu lesen, was mir nicht ganz so wichtig ist. Ich denke, Sie beschneiden sich selber um einen Teil Ihrer Leserschaft, wenn auch vielleicht nicht den Kern, aber immerhin einer geneigten Peripherie. Ich fand das E-Mail-Format super und - auch wenn ich epub für Bücher sehr gut finde - besser als epub.



Alles Gute,

Markus Spitzer


Kolumne: Tabak und Phantastik

von Hermann Ritter



(hr)  Ein schlimmes Geständnis voran: Ich bin Raucher. Keine Zigaretten, keine E-Zigaretten. Ersteres hebt mich in den Augen vieler Nichtraucher (für die Zigaretten der Grund alles Übels sind), letzteres sorgt dafür, dass mich die missionierten, elektrifizierten Nicht(Mehr)Raucher entweder für einen Maschinenstürmer, einen Puristen oder einen Volldepp halten. Nein, ich rauche auch keine Zigarillos mehr  am Abend vor meinem 50. Geburtstag wanderten die in den Müll. Sondern ich gönne mir eine Pfeife ab und an und selten, ganz selten, mal eine Zigarre. Also ein Übel, dass ich mir unter anderem mit Groucho Marx und Karl Marx teile. Aber das hilft heute und hier nicht weiter.



Vor einigen Tagen war ich in einem größeren Tabakladen  notgedrungen, möchte man fast sagen, denn kleinere Läden führen nur noch Automatenmarken und Feuerzeuge, während Pfeifenraucherbedarf nur in größeren (und/oder besseren) Läden geführt wird. Es war Samstagmorgen, ich war noch nicht ganz wach. Aber ich hatte noch Zeit, bevor ich weiter musste, daher ließ ich mir ein paar Tabake vorführen. Einer roch gut, ich kaufte eine kleine Dose (weil preisgünstig) und zog ab. Erst Stunden später merkte ich, dass ich Tolkien-Tabak »aufgesessen« war: Eine Tabak-Dose »Auenland« ziert jetzt mein Regal.



Über diese Beobachtung kam ich ins Nachdenken. Wer raucht denn noch in der Phantastik außer unsterblichen Istari-Zauberern im Herrn der Ringe und kleinwüchsigen Halbmenschen mit haarigen Füßen (bei denen Rauchen sie auch nicht hässlicher macht und die Haut altert a la Gollum auch ohne Tabakgenuss)? Früher, ach, früher, da haben sie alle geraucht. James Bond war ein guter Raucher, in vielen Raumschiffen konnte man in aller Ruhe eine anstecken, bevor man in den Kampf flog (Perry Rhodan muss hier als Beispiel herhalten, weil ich mich an Aschenbecher auf den Konsolen erinnere), die Wissenschaftler in den DC-Comics des »silver age« hatten immer eine Pfeife im Mundwinkel (ohne die man nicht zum Wissenschaftler wird).



Und heute? Nichtraucher a la Kojak (der im Pilotfilm noch Kette rauchte), Gesundheits-Mutanten und vegane Weganer, das wird die Zukunft der Zukunft, wenn man der Gegenwart glaubt. Dabei ist das so unrealistisch wie nur irgendetwas. Immerhin verändern sich Moden und Lebensstile so schnell und hektisch wie sonst nicht. Man möge doch einfach mal über das Verhältnis zu männlicher oder weiblicher Homosexualität in Europa 1715, 1815, 1915, 2015 und 2115 nachdenken. Ist es dann noch realistisch, dass man 2115 wie 2015 denkt? Zum Tode von Pierre Brice habe mir noch einmal Die Mädchen aus dem Weltraum angesehen  die Welt der 1960er im Weltraum gespiegelt. Wie so oft.



Aber mit Drogen (besonders Alkohol) und Zigaretten (oder Rauchwaren allgemein) ist es wie mit dem Blick auf die Sexualität: Nichts spiegelt die Gegenwart so gut und damit gleichzeitig schlecht wie die Science Fiction. Die Botschaft ist klar: wir haben in 500 Jahren Raumfahrt, aber immer noch die Ehe, Alkohol/keinen Alkohol (abhängig vom Jahrzehnt, in dem der Film gedreht worden ist)  und das gilt genauso für das Verhältnis zu Sex wie das zu Tabak.



Die Science Fiction ist als »Science« immer dann stark gewesen, wenn es um Naturwissenschaften ging. Bei allen anderen Fragen verliert sie … wobei es großartige Ausnahmen gibt. Beispiele: den Film Zardoz, das Buch Die Herrschaft des Zufalls von Gilles de Argyre, den Comic Und wir träumten von der Zukunft: Eine Geschichte von Hoffnung und Wandel von Brian Fies und alle CDs von Devo.



Wenn die Science Fiction ihrem Originalversprechen folgen und wirklich fiktives wissenschaftlich schildern würde … dann gäbe es mehr in ihr, das mich reizt. Und weniger, das mich langweilt (oder einfach nur unterhält).


Phantastische Spiele: BattleLore  Zweite Edition

von Frank Stein
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BattleLore  Zweite Edition (© Heidelberger Spieleverlag)



(fs) Es ist früh am Morgen. Nebel hängt über der hügeligen Ebene. Lange hat der Weise Ritter Alcaran vor dem drohenden Unheil gewarnt, doch die Herren von Daqan wollten nicht auf ihn hören. Nun naht das Unheil. Von Dämonen beseelte Berserker heulen ihren Zorn in die kalte Luft. Infernalische Obszönitäten schlurfen durch den Dunst näher. Und huschende Schatten schlagen aus dem Nichts zu, um Mann und Pferd zu rauben. Nur ein paar tapfere Zitadellenwachen, Bogenschützen und uralte Runengolems stehen dem Feind gegenüber. Die Schlacht beginnt.



BattleLore ist ein szenariobasiertes, strategisches Brettspiel für zwei Personen. Die erste Edition wurde von Richard Borg entwickelt und erschien 2006 bei Days of Wonder. Diverse Erweiterungen mit neuen Figuren, Regeln und Szenarien folgten, darunter Zwerge, Goblins und Drachen. 2008 wanderte das Spiel zu Fantasy Flight Games, die es weiter unterstützten, bis 2013 dann BattleLore  Second Edition herauskommen sollte. Um diese, vom Heidelberger Spieleverlag ins Deutsche übersetzte »Zweite Edition«, die FFG nun  wie so viele seiner Fantasy-Spiele (etwa Runebound, Runewars oder Descent)  in seiner hauseigenen Spielwelt Terrinoth angesiedelt hat, soll es hier gehen.



Spielmaterial



BattleLore  Zweite Edition kommt in der Standard-Quadratbox daher, die heute so typisch für Fantasy Flight Games ist. Es gibt nur ein Papp-Inlay, um das Spielmaterial zu halten, hier muss man sich mit Zip-Beuteln selbst behelfen. Das Spielmaterial ist wie immer hochwertig. Die Miniaturen erfreuen durch ihren Detailreichtum. Die zwei Fraktionen haben unterschiedliche Farben. Die menschlichen Daqan sind blau, die chaotischen Uthuk rot. Das große, in seiner Reinform schlicht wiesengrüne Spielbrett und die Geländeteile  Flüsse, Wälder, Hügel und Dörfer  bestehen aus stabiler Pappe, die Spezialwürfel sind gut geprägt, die Spielkarten bestechen durch ansprechende Illustrationen und ein aufgeräumtes Layout. Alles in allem gibt es hier nichts auszusetzen. BattleLore bewegt sich qualitativ auf der Höhe der Zeit.



Spielmechanik



Das 20-seitige Regelwerk suggeriert zunächst ein doch eher komplexes Spiel-Erleben. In Wahrheit ist das Heft jedoch voller Beispiele und Bilder, die Spielmechanik selbst sehr eingängig und leicht zu erlernen. Es existiert ein Lernszenario, das einige Aspekte von BattleLore außen vor lässt und ein fast sofortiges Losspielen erlaubt, aber an dieser Stelle soll gleich in die Vollen gegangen werden.



Vor jeder Partie stehen zwei variable Elemente, die für Abwechslung am Spieltisch sorgen. Das sind einerseits die Szenariokarten, andererseits die Truppenzusammenstellung der Spieler. Aus jeweils sieben Szenariokarten ziehen der Daqan- und der Uthuk-Spieler verdeckt drei. Aus diesen wählt jeder ein Szenario aus, das er spielen möchte. Jede Karte gibt dabei vor, wie die eigene Spielerhälfte des grünen Hexfeldspielplans mit Hügeln, Wäldern, Flüssen oder Dörfern bebaut wird. Außerdem gibt sie Siegbedingungen an. Beide Spieler decken ihre Szenariokarte auf und bereiten dann jeweils ein halbes Spielbrett vor. Eine sehr schöne Mechanik, die sowohl Planung als auch Überraschungsmoment beinhaltet.



Die eigene Armee wird dann entweder aus einer von drei Beispielarmeen gewählt oder mit 50 Punkten frei gestaltet. Zur Verfügung stehen beiden Parteien jeweils vier Einheitstypen (Nahkämpfer, Bogenschützen, Kavallerie und schwere Infanterie) sowie ein legendärer Krieger. Das sind bei den Daqan beispielsweise Zitadellenwachen, Runengolems und der auf einem Riesenadler reitende Roc-Krieger, bei den Uthuk Berserker, Fleischfetzer und der missgestaltete Chaoslord. Die Armeen werden verdeckt mit Karten platziert, wobei die Szenariokarte die erlaubte Aufmarschzone vorgibt. Dann kann es losgehen.



Gespielt wird abwechseln in zwei Phasen, der Hauptphase und der Auffrischungsphase. In der Hauptphase bewegen sich Einheiten und greifen an. In der Auffrischungsphase werden Siegbedingungen geprüft und man bekommt neue Karten. Das Ungewöhnliche an BattleLore ist der Einsatz von Kommandokarten. Die Spieler bewegen ihre Einheiten nicht nach Belieben, sondern müssen in jeder Runde zu Beginn der Hauptphase eine von vier Kommandokarten aus ihrer Hand ausspielen, die festlegen, was man in der Runde machen darf. Dabei geben die Kommandokarten, die man aus einem fraktionseigenen Zugstapel zieht, meist vor, wie viele Einheiten man bewegen darf und in welchem von drei Aufmarschbereichen (links, Mitte oder rechts). Manchmal werden auch Einheitstypen vorgegeben oder Spezialtexte gewähren bestimmte Boni. Diese Kommandokarten sind ein wesentliches taktisches Element des Spiels, denn sie limitieren die Möglichkeiten pro Runde drastisch. Wer sie klug einzusetzen weiß, kann rasch einen Vorteil erringen. Meist aber möchte man mehr machen, als man darf.



An Reiz gewinnt das Spiel zusätzlich durch typische Tabletop-Aspekte wie leichte Geländemodifikatoren, Sichtlinie für Schützen, Spezialfähigkeiten einzelner Einheiten und die Machtkarten, die meist starke Einmaleffekte auslösen. Das sorgt für hinreichend Komplexität, ohne dass die Spieler von Regeln und Zahlen erschlagen werden.



Ziel einer Partie ist es, 16 Siegpunkte zu erringen, wobei einerseits das Szenario Bedingungen für das Erringen von Siegpunkten vorgibt (etwa das Halten von gewissen Geländeteilen), andererseits die übers Spielbrett verteilten Siegpunktezonen für Bonuspunkte sorgen. Der Kampf um die Kontrolle über diese Spezialfelder ist ein nicht unwesentlicher Teil von BattleLore.



Bewertung



BattleLore macht in seiner »Zweiten Edition« wirklich alles richtig. Es ist schnell erlernt, sieht toll aus und sorgt für kurzweilige, taktische Schlachten mit wechselnden Truppen und Szenarien. Anders als viele FFG-Spiele dauert eine Partie auch wirklich selten mehr als eine Stunde (am Anfang vielleicht etwas länger), wodurch BattleLore sehr gut Teil eines Spieleabends sein kann. Drei Dinge gibt es vielleicht zu kritisieren: Epische Strategen werden mit dem schnellen System wohl nicht warm, denn man hat kaum Zeit, um eine Schlacht »aufzubauen«. Es muss sofort und entschieden gehandelt werden, wenn man gewinnen will. Außerdem ist BattleLore nur für zwei Spieler geeignet, wobei Hausregeln vielleicht auch Teams von vier Spielern zulassen. Zu guter Letzt ist die Übersetzung einiger Kommandokarten etwas unklar ausgefallen. Der gesunde Menschenverstand hilft hier weiter, aber gerade bei Spielen, wo jedes Wort sitzen muss, weil sonst unterschiedliche Auslegungen denkbar sind, würde man sich eine noch genauere Kontrolle wünschen.



Fazit: Unterm Strich ist BattleLore ein sehr unterhaltsames Fantasy-Taktik-Spiel, dessen Möglichkeiten durch bereits angekündigte (bzw. auf Englisch schon existierende) Erweiterungen noch zunehmen werden.



BattleLore  Zweite Edition

Brettspiel für 2 Spieler ab 14 Jahren

Richard Borg, Robert A. Kouba

Heidelberger Spieleverlag 2014

EAN: 4015566020597

Sprache: Deutsch


ANZEIGE



Start in eine aufregende Science-Fiction-Zukunft:

PERRY RHODAN NEO leitet eine neue Epoche ein
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(© Pabel-Moewig Verlag)



Seit vier Jahren erscheint die Science-Fiction-Serie PERRY RHODAN NEO. Im Juli 2015 erschien Band 100, ein echter Wendepunkt der Serie. Danach startet sie richtig durch: Mit einem neuen Kreativ-Team an der Spitze und mit einem frischen Handlungskonzept beginnt »Die Methans«  dabei handelt es sich um zehn packende Romane, die eine zusammenhängende Geschichte erzählen. Start ist am 31. Juli 2015 mit dem Roman »Er kam aus dem Nichts«, verfasst von Michael H. Buchholz.



PERRY RHODAN ist die umfangreichste Science-Fiction-Serie der Welt und eine der bekanntesten Unterhaltungsmarken im deutschsprachigen Raum. Seit 1961 erscheint die Serie wöchentlich als Heftroman, hinzu kommen Bücher und Taschenbücher, Hörspiele und Hörbücher, Comics, Computerspiele und E-Books.

Mit PERRY RHODAN NEO erlebt die Serie seit 2011 eine Art zweiten Anfang: Während in der klassischen Serie der Astronaut Perry Rhodan im Jahr 1971 zum Mond fliegt und dort auf Außerirdische trifft, beginnt die Reise bei NEO im Jahr 2036. Rhodan startet ebenfalls zum Mond, trifft auf die menschenähnlichen Arkoniden und einigt mit ihrer Technik die Menschheit.

Mithilfe einiger Gefährten gründet er Terrania  eine Stadt in der Wüste Gobi, die zum Symbol der neuen Menschheit wird, zum Zentrum einer geeinten Erde. Perry Rhodan kämpft für Toleranz und Gleichberechtigung, für ihn stehen Menschenrechte und Frieden im Zentrum.



Mehrere Autoren arbeiten an dieser neuen Vision der nahen Zukunft. In ihren Romanen verbinden sich kühne Science-Fiction-Ideen mit einer realitätsnahen Handlung. Alle zwei Wochen kommt ein PERRY RHODAN NEO-Roman in den Handel: in gedruckter Form als Taschenbuch mit jeweils 160 Seiten, als E-Book sowie als Hörbuch. Die ersten Romane werden längst in Form umfangreicher Hardcover-Bände im Buchhandel angeboten.



Ab Band 101 verändert sich die Serie entscheidend: Es beginnt ein Handlungsbogen, der nur zehn Romane umfasst, die inhaltlich eng zusammenhängen.

Es geht ins Jahr 2049. In dieser Zeit sind die Menschen dabei, sich zu einigen und die Terranische Union zu errichten. Die ersten Planeten werden besiedelt, Raumschiffe starten in die Tiefen des Alls. Terrania City wird zur Hauptstadt der Menschheit.

In Terrania erwacht ein seltsamer Mann  und fast zur selben Zeit erscheint über dem Jupiter ein großes Raumschiff, das recht schnell zum Angriff übergeht. Die Zeit des Friedens scheint vorbei zu sein, die Menschheit steckt in einem kosmischen Konflikt.



Das ist der Ausgangspunkt für die Handlungsstaffel »Die Methans«. Verantwortlich für die zehn Romane sind die Autoren Rüdiger Schäfer und Michael H. Buchholz. Sie steuern das Geschehen, das ihre Kollegen in den einzelnen Geschichten schreiben; sie verfassen selbstverständlich weiterhin eigene Romane.

Den ersten Roman verfasste Michael H. Buchholz. In »Er kam aus dem Nichts« stellt der Autor einen unbekannten Außerirdischen ins Zentrum der Handlung  und einen unbequemen Wissen-schaftler. Darüber hinaus spielt das riesige Raumschiff über dem Jupiter eine wesentliche Rolle.

»Mit der neuen Handlungsstaffel bietet PERRY RHODAN NEO eine optimale Chance, in die Serie einzusteigen«, sagt Klaus N. Frick, der Chefredakteur. »Man benötigt keine Vorkenntnisse, um die faszinierende Geschichte für sich zu entdecken  und hat dann vielleicht Lust, sich auf den gesamten Serienkosmos einzulassen.«



Für den Start in die neue Handlungsstaffel setzt der Pabel-Moewig Verlag auch den Kurz-nachrichtendienst Twitter ein. »Unter twitter.com/Tuire_Sitareh können unsere Leser den Weg eines Außerirdischen durch Terrania City verfolgen«, erläutert Katrin Weil, die für das PERRY RHODAN-Marketing verantwortlich zeichnet. »Zum Einstieg bieten wir zudem eine spezielle E-Book-Aktion an: Den ersten Roman der neuen Staffel gibt es bei allen E-Book-Shops zum Preis von 0,99 statt 2,99 Euro  das Angebot läuft bis zum 20. August 2015.«
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»Er kam aus dem Nichts«

Teil 1 der 10-teiligen Handlungsstaffel »Die Methans«

Autor: Michael H. Buchholz

Titelbild: Dirk Schulz

Erscheinungstermin: 31. August 2015
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Military SF: Bücher mit Bomben  Rachel Bachs Paradox-Trilogie

von Dirk van den Boom
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Paradox-Trilogie (© Orbit)



(db)  Ich habe Euch gewarnt: viel gute Military SF (MilSF) wird leider nicht ins Deutsche übertragen, da kämen die wenigen deutschen Verlage, die derlei betreiben, angesichts der Masse auch kaum hinterher. Rachel Bachs Paradox-Trilogie ist aber so gut, sie hätte es sicher verdient.



Die US-amerikanische Autorin schreibt eigentlich vornehmlich unter ihrem Namen Rachel Aaron Fantasy-Romane, die Paradox-Trilogie ist einer ihrer wenigen Ausflüge in die Welt der SF. Dass es hier gewisse Fantasy-Anklänge gibt, ist daher kaum verwunderlich: In ihrem Universum gibt es nicht nur eine Reihe eher übellauniger Alien-Zivilisationen, die sich entweder für die Hüter des Universum oder grausige Allesfresser halten, sondern auch zwei von den Menschen abstammende Zivilisationen: das Reich der Terraner, groß, bürokratisch und unbeweglich, und das Königreich der Paradoxier, geführt von einem Gottkönig, und basierend auf einer Kriegerkultur, in der schimmernde Kampfrüstungen eine große Rolle spielen. Kleine Details, wie etwa die Tatsache, dass die Schwerter anstatt Metall lieber lange brennendes Thermit als Klinge benutzen, fallen da kaum noch ins Gewicht. Unsere Heldin, eine Söldnerin namens Devi Morris, ist eine paradoxianische Kämpferin, die nur ein Ziel im Leben kennt: Mitglied der Leibgarde ihres verehrten Gottkönigs zu werden. Der Weg dahin ist jedoch lang und steil, und so schlägt sie sich als Mietwaffe durch, zuletzt als Wachklotz für einen alten Frachter, der aber so seine Geheimnisse mit sich trägt, wie Devi schon kurz nach der Annahme des Auftrages feststellen muss.



In den drei Romanen Fortunes Pawn, Honors Knight und Heavens Queen wird unsere Protagonistin auf eine ganz besondere Achterbahnfahrt geschickt, und die Autorin zieht so ziemlich jedes Register, das man ziehen kann. Es gibt die bereits erwähnten blutrünstigen Aliens, eine geheimnisvolle Invasion aus einem anderen Universum, eine grausam agierende Geheimdienstorganisation, politischen Ränkespiele, viele Raumfahrten, viele Kämpfe, Intrigen und so viele Handlungstwists, das dem Leser schon mal schwindelig werden kann.



Die Trilogie hat viele Stärken und nur wenige Schwächen. Zu den Stärken gehört die Fähigkeit der Autorin, in diesem Kuddelmuddel eine einigermaßen überzeugende Liebesgeschichte zwischen ihrer grundsätzlich gewalttätigen, leicht aufbrausenden Heldin und einem durch einen Alien-Symbionten zum unberechenbaren, beinahe unbesiegbaren und an seiner schrecklichen Vergangenheit leidenden Superagenten zu schildern, die einen nicht permanent mit dem Kopf schütteln lässt. Sicher, die Sexszenen sind möglicherweise manchmal etwas arg süßlich geraten, aber dafür halten sie sich quantitativ in Grenzen, und die Entwicklung der Beziehung ist nachvollziehbar gestaltet. Die Kampfszenen, von denen es reichlich gibt, und alle mit viel Gore, sind hervorragend geschrieben, spannend bis zum letzten Blutspritzer, und vor allem die Kämpfe Mann gegen Mann (oder Frau gegen Mann/Alien) sind schön choreographiert, eindringlich geschildert, echte Pageturner.



Außerdem schafft es die Autorin zu überraschen, die Entwicklung der Geschichte ist schön verschachtelt und oft ist der, den man für einen Feind hielt, plötzlich einer der Guten, um dann nachher doch einer der Bösen zu sein  oder die Unterschiede verwischen sich einfach, und es wird deutlich, was ein langer, blutiger und klandestiner Konflikt aus Menschen machen kann, die sich den Gesetzmäßigkeiten einer solchen Auseinandersetzung nicht mehr entziehen können, egal, wie sehr diese gegen ihre moralischen Überzeugungen verstoßen.



Natürlich besteht die Gefahr, dass dem Leser die vielen Handlungswendungen irgendwann auf den Geist fallen, das entspricht nicht dem persönlichen Gusto eines jeden. Auch das heftige Handgewedel der Autorin, die u. a. ihre eigene Version der »Macht« einführt, was dann sehr in den Fantasy-Bereich abgleitet, wird nicht jedem gefallen. Aber das sind Details, die hinter den Stärken der drei Romane zurückweichen müssen: Rachel Bachs Trilogie bietet abenteuerliche, spannende und fesselnde Unterhaltung, mitunter witzig, durchweg intelligent geschrieben, deren Zynismus genug relativiert wird, um erträglich zu sein und dessen Wendepunkte gut vorbereitet und schlüssig erklärt werden. Wenn noch einmal jemand behaupten sollte, dass Frauen keine MilSF schreiben können, der wird spätestens durch diese drei Romane schnell und gründlich eines Besseren belehrt.

Die drei Bände sind als englischsprachige Print- und ebook-Version zu bekommen, es gibt auch eine englische Hörbuchfassung. Von meiner Seite ein heftiges »Daumen hoch!«, auch für Einsteiger in die englischsprachige Lektüre. Mit einem guten Wörterbuch dürfte man rasch in die Handlung und in den Schreibstil der Autorin eintauchen können.
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!



Ist es überall so ruhig? Nach den aufregenden ersten Sommertagen und dem Wechselbad der heiß-kalten Grade, scheint nun die Ruhephase des Sommers angebrochen. Auch in der Welt der Phantastik ist die große Aufregung erst einmal vorbei. Jetzt müssen all die Dinos, Terminatoren und Ameisenmenschen in Ruhe verdaut sein, bevor es auf geht zu neuen Abenteuern.



Hier in NRW gibt es noch eine Woche Ferien, dann fängt der Ernst des Lebens auch für die jüngsten (wieder) an. Als kleines Extra in den Schultüten neben Süßem, Stiften und all den anderen schönen und nützlichen Dingen, macht sich, so finden wir, auch Das Sauberschwein sehr gut, so als erste Leselektüre. Die Print-Exemplare sind voller wunderschöner Illustrationen, so geschrieben, dass man wunderbar damit das Lesen üben kann und noch dazu in kinderfreundlicher Größe. Wäre das nicht was?



Doch bis dahin wird sich noch gemütlich in der Sonne geräkelt oder ein lauschiges Plätzchen auf den Wiesen der Republik gesucht. Dass in diesem Zusammenhang die zwei nagelneuen Veröffentlichungen des Verlag in Farbe und Bunt nicht weit sind, überrascht sicherlich niemanden.



In diesem Sinne, auf in einen neuen Monat voller phantastischer Literatur …


Die Stadt am Kreuz  Rafaela Creydt
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© in Farbe und Bunt Verlag



Die Autorin

Die 1982 am Rande Göttingens geborene Rafaela Creydt erlangte im ersten Semester Germanistik die Erkenntnis, dass nicht jeder zum Theoretiker geboren ist, und fand im Studium der Landschaftsarchitektur die für sie richtige Mischung aus Kreativität und bodenständiger Praxis. Nach fünf verschiedenen Wohnorten in drei Bundesländern lebt die Landschaftsarchitektin derzeit in Nürnberg. In all diesen Wirrungen bildet das Schreiben phantastischer Geschichten ihren einzigen und liebsten roten Faden.



Der Roman

»Teklija na Kamatasai wurde ihr Leben lang darauf trainiert, ihre Herrin zu beschützen. Des Mordes bezichtigt, ihres Lebensinhaltes beraubt und nach Duremm verbannt, verfällt sie immer mehr dem Wahnsinn. Kurz entschlossen gibt Teklija ihrem Leben einen neuen Sinn, indem sie einem ehemaligen Feldherrn und einem kleinen Mädchen zu Hilfe eilt und das ungleiche Paar eigenmächtig zu ihren neuen Herren erklärt. Die Geschichte droht jedoch, sich auf dramatische Weise zu wiederholen, als die Tragödie ihrer Vergangenheit auch Teklijas neue Familie in Gefahr bringt.«

Der Roman ist ca. 400 Seiten lang (E-Book, vom Gerät abhängig) und bereits vorzubestellen. Er erscheint am 17. August.



Titel: Die Stadt am Kreuz

Autor: Rafaela Creydt

Preis: 7,49 EUR (E-Book)

Erscheinungstermin: 17. August 2015 (E-Book)

Seitenzahl: ca. 400

ISBN: 978-3-941864-38-2 (E-Book)

Genre: High-Fantasy


Mission: Levity - Rettung ist Verhandlungssache - Gute Leute, schlechte Zeiten (Nr. 2)
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Die Autorin

Als eingefleischter Geek träumte Anna Holub schon immer vom WELTRAUM! Nachdem die NASA aber bis jetzt noch keine Touristenflüge anbietet, schreibt sie Computerprogramme bei Tag und Sci-Fi bei Nacht, um sich wenigstens so dem All etwas näher zu bringen.



Die Serie

»Galaxien verändern sich. Das Geschäft nicht. Die Superwaffe des Terraformings hat die Menschen zur vorherrschenden Spezies im bekannten Teil des Universums erhoben. Eine Macht, die sie sich nicht wieder nehmen lassen wollen. Die Levity ist ein Raumschiff wie jedes andere. Ihre Crew arbeitet gegen Bezahlung wie Millionen anderer Söldner. Nur eines unterscheidet sie. Ihre Mission.«



Diese Ausgabe

»Die Levity-Crew ist auf dem Weg zu ihrem ersten Auftrag - aber von einer "Crew" kann man noch schlecht sprechen, denn die Unstimmigkeiten zwischen den sechs grundverschiedenen Charakteren mehren sich. Als die meuternde Bande auch noch einem USE-Schiff über den Weg läuft, ist Captain Cheb Fantas schwer herausgefordert, die Gruppe - und hoffentlich auch die Levity selbst - zusammenzuhalten, bevor sie alle zusammen im Weltall verglühen ...«

Der Roman ist ca. 80 Seiten lang (E-Book, vom Gerät abhängig) und bereits vorzubestellen. Er erscheint am 15. August.



Serien-Titel: Mission: Levity - Rettung ist Verhandlungssache

Ausgaben-Titel: Gute Leute, schlechte Zeiten (Nr. 2)

Autor der Ausgabe: Anna Holub

Preis: 1,99 EUR (E-Book)

Erscheinungstermin: 15. August 2015 (E-Book)

Seitenzahl: ca. 80

ISBN: 978-3-95936-028-9

Genre: Science-Fiction



Und dies war der August. Ruhig, aber mit ganz viel Kraft. Oder vielleicht ist das nur die Musik, die wie immer als tragende Stütze ihr eigenes dazu tut, um den Leser in weit entfernte Welten zu locken. Während der iFuB-Verlag die Nase zurück in neue Manuskripte steckt, wünscht er viel Spaß mit der Crew der Levity und auf den Abenteuern in Duremm.



Go Team!
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SWFN  Star Wars Fans Nürnberg e.V. - http://www.swfn.de/
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Noris Force Con 4 - http://www.swfn.de/
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Projekt Star Wars - http://www.projektstarwars.de/forum/
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Krayt-Riders - http://krayt-riders.npage.de/index.html
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Leseprobe: Zechengeister von Romy Wolf
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Zechengeister (© in Farbe und Bunt-Verlag)



Es muss nicht immer London sein …



Blickt man auf die deutsche Phantastik-Landschaft, dann fällt vor allem auf, dass wirklich wenige Bücher in heimischen Gefilden angesiedelt sind. Und wenn dann eine Handlung doch mal in Deutschland spielt, dann dient als Schauplatz meistens Berlin, oder vielleicht auch Hamburg.

Dabei bieten auch andere Regionen so viel Raum für Phantastik und Phantastisches

Zechengeister entführt den Leser in das späte 19. Jahrhundert, als in den Zechen und Hüttenwerken noch rund um die Uhr gearbeitet wurde, Menschen in Heerscharen vom Land in die industrielle Region zogen und das schwarze Gold einige Menschen »im Revier« sehr reich machen sollte. In dieser Welt, die vom Arbeiten und ständiger Gefahr geprägt ist, lebt der junge Micha, der als Bergmann seine depressive Mutter und seine jüngere Schwester durchbringen muss und ganz sicher keine Zeit hat, um an Spuk und Dämonen zu glauben. Bis er eines besseren belehrt wird.

Obwohl es in Zechengeister gespenstisch zugeht, nutzt der Roman aus der Region zwischen Duisburg und Dortmund, um auch von den alltäglichen Sorgen und Nöten der »Ruhris« damals zu erzählen: Von den Immigranten, die in der Hoffnung auf ein besseres Leben ins Ruhrgebiet kamen und denen nicht selten mit Ablehnung begegnet wurde, dem gefährlichen Einfahren unter Tage, den harten Arbeitsbedingungen und dem Leben im Schatten der Zeche.



Leseprobe



Die Zeche schlief nie, nicht einmal sonntags. Nicht feiertags, nicht in der Nacht, erst recht nicht am Tag. Nur manchmal, wenn ein Grubenunglück Alba erschüttert hatte und der Zugang zu den Stollen nicht möglich oder zu gefährlich war, wurde es ruhig. Das Förderrad hörte auf, sich zu drehen und in den Häusern und Straßen ringsherum hielten die Leute die Luft an. Wenn die Stille die Zeche Alba und die angrenzende Siedlung aus rotbraunem Backstein überfiel, wusste jeder Bergarbeiter, jede Mutter und jedes Kind, dass der Tod umging. Auf den Straßen weinten die Frauen oder sie belagerten die eisernen geschlossenen Eingangstore der Zechenanlage und sprachen stumm Gebete.

Der Lärm, der die Gebäude der Zeche und der angrenzende Kokerei zu jeder Tageszeit umgab, bedeutete Leben. Er bedeutete, dass Männer in den Stollen herab fuhren, hundert, tausend Meter und mehr, und am Ende der Schicht schwarz vor Kohlenstaub wohlbehalten wiederkehrten. Dass die Männer Lohn mitbrachten. Geld, von dem Brot gekauft und die Miete bezahlt werden konnte. Er bedeutete, dem Tod wieder einmal ein Schnippchen geschlagen zu haben. Es mochte nicht viel von dem Lärm nach außen dringen, aber im Innern tobte die Zeche.

Micha hörte den Lärm fast nicht mehr, wenn er unter Tage fuhr. Nur wenn er zur Arbeit ging oder beim Frühstück saß oder nachts erschöpft ins Bett fiel, dann schien sein Schädel zerspringen zu wollen. Micha hatte zwanzig Jahre in der Nachbarschaft zu Alba gelebt und jeder, einschließlich ihm selbst, wusste, dass er noch weitere zwanzig dort verbringen würde. Vielleicht dreißig oder vierzig, falls ihn nicht vorher eine Lawine unter Tage begrub, oder die Staublunge ihn das Leben kostete. Auf jeden Fall, und das war so sicher wie das Amen in der Kirche, würde das Grollen der Eisenhämmer und das Dröhnen der Hochöfen und das Rattern der Fördergerüste ihn bis zu seinem Tod begleiten.

»Auf Caledonia gab es ein Unglück«, hörte Micha die Stimme seiner kleinen Schwester. Bei den Worten krampfte sich Michas Magen so stark zusammen, dass Micha kurz stehenblieb und sich am Türrahmen festhalten musste. Augenblicklich dröhnte es wieder in seinen Ohren, spürte er, wie sich die Luft veränderte. Er hörte die Todesschreie, das Rufen seines Vaters. Micha blinzelte, spürte sein Herz klopfen. Schweiß war ihm auf die Stirn getreten. Seine Finger waren schwach und fanden kaum Halt an dem kalten Türrahmen. Nur eine Erinnerung. Es war bloß eine Erinnerung gewesen. Er befand sich in Sicherheit. Durchatmen, befahl er sich. Einfach durchatmen.

»Woher willst du denn das jetzt wieder wissen?«, fragte ihre Mutter. Das fragte Micha sich auch. Draußen war es noch dunkel. Wenn Neni nicht zufällig mit den Vögeln sprechen konnte, dann war die Wahrscheinlichkeit, dass irgendwer es ihr erzählt hatte, ziemlich gering.

»Ich habe es gehört.«

Endlich hatte Micha sich wieder soweit unter Kontrolle gebracht, dass er sich unter die Augen seiner Familie wagte. Er schlurfte in die Küche. Neni, ihr blondes Haar zu zwei Zöpfen geflochten, wuselte geschäftig umher. Sie stellte Teller und Tassen auf den Tisch und versuchte, nicht über den Haufen von Hemden und Röcken, die geflickt werden mussten und sich auf dem Boden türmten, zu stolpern. Sie sang ein Lied, dessen Text Micha nicht verstand, aber polnisch klang. Vermutlich hatte Neni wieder Zeit mit den verfluchten Polackenkindern verbracht.

»Hast du heute Nacht ein Telegramm bekommen oder woher weißt du das?«, fragte Micha betont beiläufig, während er sich an den Tisch setzte. Neni zupfte an einem ihrer Zöpfe, blickte ihren Bruder misstrauisch an, und zuckte dann mit den Schultern. »Du wirst schon sehen«, murmelte sie.

Also doch die Polen. Schlich sie sich etwa nachts raus, um mit ihnen umherzustreifen? Wenn die Nachbarn das mitbekamen …

Neni kannte die Geschichten, die herumerzählt wurden. Geschichten von Polen, die kleine Mädchen entführt und sich an ihnen vergangen hatten und von Italienern, die zum Spaß Deutsche durch ihre Straßen jagten, bis sie tot umfielen. Aber diese Geschichten störten Neni nicht. Die Italiener, die sie kenne, sagte sie, seien alle furchtbar nett.

»Du sollst dich abends nicht rausschleichen«, ermahnte er sie. »Eines Tages passiert dir noch etwas.«

»Ich war nicht draußen«, beharrte Neni.

Micha spürte, wie die Wut in ihm zu kochen begann. Konnte Neni nicht ein einziges Mal einfach etwas akzeptieren? Micha hatte keine Zeit, um sich mit so etwas herumzuschlagen. Noch jetzt schmerzte ihm jeder Knochen im Leib von der anstrengenden Arbeit.

»Lüg mich nicht an«, zischte er. Zu barsch, das wusste er in dem Moment, als ihm die Worte herausrutschten.

Neni verengte die Augen und presste die Lippen aufeinander. »Ich lüge nicht«, sagte sie kühl.



Hilflos sah Micha zu ihrer Mutter, die am Herd stand und der ganzen Auseinandersetzung stumm und blass zusah. Vor drei Jahren, in dem Jahr nach Vaters Tod, hatte eine schwere Lungenentzündung sie erwischt. Dieselbe Lungenentzündung, an der auch Elisabeth, Michas jüngste Schwester, gestorben war. Zerfressen über den Verlust ihrer Tochter war ihre Mutter in das Loch gefallen, das Elisabeth hinterlassen hatte. Nun bildeten Neni und Micha das Herzstück der Familie.

»Du solltest einfach aufhören, zu den Polacken rüber zu laufen«, brummte Micha und streckte seine Beine aus. Die Gelenke knackten, das Geräusch wurde von allen vier Wänden des kleinen Rechtecks auf ihn zurückgeworfen.

»Sei nicht so grob mit deiner Schwester«, ging seine Mutter schließlich doch dazwischen. Um ein Haar hätte Micha die Augen verdreht. Dass ihre Mutter sich auf Nenis Seite schlug, hätte er vorher wissen müssen. Manchmal fragte er sich, warum er überhaupt noch versuchte, die Familie zusammenzuhalten.

Neni, die eigentlich nach ihrer Großmutter Helene hieß, nahm die Kanne vom Herd und stellte sie mit einem lauten Rums auf den Tisch. In Nenis Blick lagen Trotz und Triumph nah beieinander. Seine Schwester forderte ihn heraus, das wusste Micha, aber er ging nicht darauf ein. Nicht an einem Sonntagmorgen, nicht, wenn ihm noch seine Schultern schmerzten und seine Lunge sich anfühlte, als habe er einen Sack Kohle verschluckt.

Er zuckte die Schulter und Neni richtete sich mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck auf.

Seine Schwester verfügte über die Gabe, Streite durch Worte zu gewinnen. Sie konnte ihren Bruder mit guten Gründen und Gegenargumenten so lange in den Wahnsinn treiben, bis ihm der Schädel brummte. Micha hätte, müde und erschöpft, wie er war, doch nur den Kürzeren gezogen. In den vergangenen Jahren hatte er ein paar Mal versucht, die ›ich bin der Mann im Haus‹-Karte auszuspielen, aber Neni hatte bloß ihre Augenbrauen hochgezogen und Micha zweifelnd angeschaut. Es war nie einfach mit ihr.

Micha ließ den Blick über den kleinen Raum schweifen, in dem Nenis Zeug verstreut über dem Boden lag. Es passierte nicht selten, dass, wenn Micha nach Hause kam, Neni dabei war, im schlechten Licht der Öllampe Strümpfe zu stopfen oder Hosen zu flicken. Neni war nicht besonders geschickt in der Handarbeit, war es nie gewesen, und ihre Mutter war kaum eine Hilfe dabei. An manchen Tagen weinte sie stundenlang und schaffte es nicht einmal aus dem Bett. Also mühte sich seine Schwester mit Nadel und Faden ab, stach sich die Finger dabei wund und schaffte es nur mehr schlecht als recht, zwei Fetzen Stoff aneinanderzunähen.

Micha versuchte, das flaue Gefühl in seinem Magen zu unterdrücken. Ganz gleich, woher Neni die Neuigkeiten hatte, über ein Grubenunglück hätte sie keine Lügen erzählt. Nicht nachdem, wie ihr Vater ums Leben gekommen war. Augenblicklich dröhnte es wieder in seinen Ohren, spürte er, wie sich die Luft veränderte. Er hörte die Todesschreie, das Rufen seines Vaters. Micha blinzelte, spürte sein Herz klopfen. Schweiß war ihm auf die Stirn getreten. Nur eine Erinnerung. Es war bloß eine Erinnerung gewesen. Er befand sich in Sicherheit.

»Gibt es viele Tote?« Die Frage war nicht mehr als ein Murmeln, weil ihm plötzlich die Luft fehlte. Er zog seine Hände vom Tisch und schob sie in seine Hosentaschen, die schwitzigen Innenflächen juckten, als er sie gegen das raue Material der Hose schob.

Neni drehte sich um.

»Hundertdreizehn«, sagte sie tonlos.

Micha öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Er wollte fragen, woher Neni die genaue Zahl der Opfer wusste, als die Tür aufging und Schritte auf den Holzdielen ertönte. Micha erkannte schon am Schlurfen, dass es Peter sein musste. Peter war ihr Kostgänger. Er schlief auf einem Klappbett in der Küche und bezahlte den Kellers dafür ein wenig Miete. Dass er in der Küche sein Lager hatte, wo es mitunter laut werden konnte, wenn Neni nach Hause kam, schien ihn nicht zu stören. Er schlief wie ein Toter.

Peter musste sich bücken, wenn er durch die Tür trat und wirkte, als seien seine Arme und Beine zu lang geraten. Sein Haar war hellbraun und sorgsam gescheitelt, wenn er zur Arbeit ging und wüst und zerzaust, wenn er morgens heimkehrte. Peter schob Nachtschichten, auch sonntags. Wenn er nach Hause kam, müde und nach Kohle riechend, wusch er sich schnell und setzte sich dann für gewöhnlich erst noch mit an den Frühstückstisch, bevor er sich schlafen legte. Micha wusste nicht wie, aber Peter schaffte es, nie mürrisch oder missmutig zu sein.

Peter stammte ursprünglich aus der Nähe von Hannover, doch die Aussicht auf Arbeit hatte ihn ins Ruhrgebiet gelockt. Über eine genaue Jahreszahl wollte er sich nicht auslassen und es interessierte Micha nicht genug, um zu fragen. Peter hatte wohl mal hier und mal dort gearbeitet, war von einer Stadt zur nächsten gepilgert und von Zeche zu Zeche gezogen, und lebte nun seit zwei Monaten bei Kellers zur Untermiete. Immerhin schien er stets pünktlich zu zahlen. Weder ihre Mutter noch Neni hatten sich je über ihn beschwert.

»Ein Stollen ist auf Caledonia eingebrochen«, begrüßte er die Geschwister, bevor er sich mit dem Ärmel über das Gesicht fuhr und seine nassen Haare nach hinten schob. Draußen prasselte leiser Regen gegen die Fenster. Wie immer sah Peter jedoch aus, als könnten ihm Wind und Wetter nichts anhaben. Es war zwei Wochen vor Allerheiligen und der Herbst hatte den Oktober mit Stürmen und viel Regen gefüllt.

»Haben wir gehört.« Micha rückte mit dem Stuhl zur Seite, um Platz für Peter zu machen.

»Sie wissen noch nicht genau, wie viele Opfer.« Peter behielt seine Jacke an und setzte sich.

»Hundertdreizehn«, wiederholte Neni wie aus der Pistole geschossen.

Peter runzelte die Stirn, doch er schien über Nenis Antwort weniger überrascht, als Micha es gewesen war, oder als Micha es erwartet hätte.

»Tatsächlich, Fohlen?«, fragte er. Das war sein Name für Neni, weil ihre Beine lang und staksig unter ihrem Rock hervorlugten. Manchmal fragte Micha sich, warum Peter für Neni einen Kosenamen hatte, er selbst aber nicht.

Neni nickte.

Peter sah sie für einen Moment fragend an und Neni erwiderte den Blick, als ob die beiden ein Geheimnis teilen würden. Micha wurde das Gefühl nicht los, etwas verpasst zu haben. Etwas, von dem er wissen sollte, das ihm aber vorenthalten wurde.

Manchmal mochte er Peter. An anderen Tagen konnte er ihn nicht ausstehen.



Im Traum hatte Sofia Geschöpfe gesehen, so entsetzlich, dass sie mit klopfendem Herzen aufgewacht war und die Lider minutenlang zusammenpresste aus Angst vor dem, was vielleicht noch im Raum war. Sie erinnerte sich an schwarze Pupillen in einem Kreis aus eitrigem Gelb. Fauliger, heißer Atem und Klauen, die ihr Innerstes vor Kälte zum Gefrieren brachten. Eines der Wesen hatte seine Hände nach ihr ausgestreckt und ihr die Kehle zugedrückt. Sofia hatte in das Auge des Dämons geblickt, und im Traum geschrien. Die Klauen hatten sich zurückgezogen, und Sofia war aufgewacht.

Nun lag sie hier im Dunkeln, und horchte auf das Trommeln ihres Herzschlags. Neben ihr im Bett lag ihre Schwester Maria und schlief. Sofia lauschte ihren Atemzügen. Draußen, auf der Straße, ertönten klappernd die Absätze von schweren Stiefeln. Es waren die Schritte von Leuten, die auf dem Weg zur Arbeit waren oder von der Zeche heimkehrten. Sofia horchte und wartete darauf, dass sich der Schlüssel in der Haustür drehte und die Tür mit einem Quietschen aufgestoßen wurde, weil Vater von der Nachtschicht zurückkehrte. Ihre Familie war das einzige, das Sofia von ihrer Heimat geblieben war.

Das vertraute Geräusch des Schlüssels in der Tür erklang und Sofia wusste, dass sie jetzt in Sicherheit war. Keine Dämonen oder Gespenster konnten ihr jetzt etwas anhaben.

Sie schlug die Augen auf. So warm es in ihrem Bett auch war, jetzt musste sie aufstehen und die Hühner und Kaninchen füttern.

»Maria, wir müssen los«, flüsterte Sofia. Als ihre Schwester nicht reagierte, versetzte

Sofia ihr mit dem Ellenbogen einen leichten Stoß. Marias tiefer Schlaf war nichts Ungewöhnliches. Sie konnte noch im Gehen einschlafen, wenn sie wollte.

»Schlafmütze, du. Aufstehen.«

Papa schlurfte in der Wohnung umher, sprach ein paar Worte mit Mama. Er sagte etwas, dann fiel ein Name, Caledonia. Mama rief ein Stoßgebet zum Himmel und Sofia war sich sicher, dass sie gar nicht wissen wollte, um was es ging. Durch den Spalt in den Vorhängen fiel blassblaues Licht und tauchte das Zimmer in eine Schattenwelt, in der jede Ecke überdeutlich hervortrat. Sofia schlang die Arme um den Körper. Plötzlich war da wieder die Erinnerung an ihren fürchterlichen Traum von den Dämonenwesen. Nur ein Traum, sagte sie leise. Doch die Kälte steckte noch immer tief in ihren Knochen. Es fühlte sich an, als könne ihr nie wieder warm werden.

Einen Moment lang war es in der Wohnung völlig still, dann ertönte Mamas Stimme. »Sofia! Maria! Wo bleibt ihr?«

»Wir sind gleich da!«

Sofia wandte sich wieder ihrer Schwester zu. Sanft packte sie Maria am Handgelenk. »Maria. Jetzt komm. Stell dich nicht schlafend.«

Als ihre kleine Schwester immer noch nicht reagierte, drehte Sofia seufzend die Ölleuchte an. Manchmal war es nicht einfach, immer die Vernünftige sein zu müssen. Halb wünschte Sofia sich, sie hätte auch den Mut besessen, einfach im Bett liegen zu bleiben und die Welt draußen einen Tag lang auszusperren. Sofia drehte die Öllampe hoch und sanftes Licht erhellte allmählich den Raum. Gemütlicher machte ihn das nur bedingt, so spärlich eingerichtet, wie er war. Nur eine Aquarellzeichnung der Toskana und ein Portrait der Jungfrau Maria hingen an den sonst blanken Wänden. Ganz anders als in ihrem alten Haus in Italien. Sofias Blick blieb an dem Bild der Toskana hängen, betrachtete es eindringlich, dann schluckte sie ein paar Tränen hinunter. Heimweh brachte ja doch nichts. Und überhaupt, wenn sie erst alt genug war und ein wenig Geld verdient hatte, würde sie in das Land ihrer Geburt zurückkehren. Ein Glück, dass es Maria hier ebenso wenig gefiel wie ihr selbst.

Wieder rief Mama nach ihnen. Es nutzte nichts. Sie mussten aufstehen.

»Jetzt komm schon, Maria. Stell dich nicht so an.«

Sofia beugte sich über ihre Schwester, um sie an der Schulter zu rütteln, und machte einen Satz rückwärts.

Maria lag noch genauso da, wie sie sich am Abend zuvor ins Bett gelegt hatte, aber sie schlief nicht. Ihre Augen standen weit offen, als blickten sie zur Decke, aber sie waren leer, tot. Marias Mund formte ein stummes ›O‹. Ihre Züge waren hart, wie in Stein gehauen. Sie sah aus, als wäre ihr im Schlaf vor Schreck ihr Herz stehen geblieben. Aber sie atmete noch. Ihre Hände waren zu Fäusten geballt. Speichel lief aus ihrem Mundwinkel.

Sofia schrie.



Zechengeister

Romy Wolf

In Farbe und Bunt-Verlag 2015
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Comic-Kolumne: Der eine Tag

von Uwe Anton
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Tag X Band 1, Wer ermordete den Präsidenten? (© Panini Verlag)



(ua)  Eins der beliebtesten Gedankenspiele der Science Fiction: Was wäre, wenn … ein Ereignis an einem bestimmten Tag den Verlauf der Weltgeschichte, wie wir sie kennen, völlig verändert hätte? Oder zumindest ein Ereignis einen anderen Ausgang genommen hätte und die Welt dadurch eine andere geworden wäre als die, die wir kennen? Was wäre, wenn Deutschland und Japan den 2. Weltkrieg gewonnen hätte (Philip K. Dick, Das Orakel vom Berge) oder die amerikanischen Südstaaten den Bürgerkrieg (Ward Moore, Der große Süden)?



Diese Gedankenspiele sind Legion in der Science Fiction, und die Bezeichnungen für diese Alternativweltgeschichten ebenso. Die Wikipedia listet fast ein Dutzend Begriffe dafür auf: Allohistoria, Parahistorie, Virtuelle Geschichte, Imaginäre Geschichte, Ungeschehene Geschichte, Potentielle Geschichte, Eventualgeschichte, Alternate History, Alternative History und Uchronie. Und nicht nur die SF-Literatur, sondern auch die SF-Comics haben diese Spielart der Phantastik für sich entdeckt. Tag X zum Beispiel ist eine französische Reihe, die sich nur diesem Thema widmet. Dem Originaltitel Jour J kommt vielleicht das amerikanische »D Day« am nächsten, das den Stichtag einer militärischen Operation bezeichnet. Bislang liegen 20 Bände vor, in denen etwa die Russen als erste auf dem Mond gelandet sind, Frankreich im ersten Weltkrieg kapituliert hat oder die Mongolen im 13. Jahrhundert vor der Eroberung Europas stehen.



Tag X ist gleichzeitig einer von drei Titeln, mit denen der Panini-Verlag ein neues Alben-Programm startet. Die Aufmachung der großformatigen Bände erinnert ein wenig an die des Marktführers Splitter; sie sind etwas breiter angelegt, um beim Kaufanreiz einen kleinen psychologischen Vorteil zu erlangen. Druck und Verarbeitung sind einwandfrei. Dabei beschränkt Panini sich nicht auf Übersetzung französischer Alben. Das Zugpferd des ersten Programms, Trigan von Don Lawrence (Storm), dessen erster Band leider um einen Monat verzögert erscheint, stammt aus England und wird auch Zusatzmaterial enthalten (wir werden demnächst einen ausführlichen Blick auf die Serie werfen), Tex ist die beliebteste italienische Comicserie (hier sind die vom Neuseeländer Colin Wilson gezeichneten Abenteuer angekündigt), und mit Sunstone hat man auch einen amerikanischen Titel im Programm, das zwei bis drei Bände im Monat präsentieren wird.



Colin Wilson ist auch der Zeichner des ersten deutschen Bandes von Tag X, der im Original als Band 5 erschien. Wahrscheinlich setzt Panini für den Start größere Hoffnungen auf das Thema. Der Mord an John F. Kennedy, den die Coverillustration geschickt suggeriert, könnte in Deutschland werbeträchtiger sein als die erste Mondlandung (die der französische Band 1 als Alternativweltgeschichte thematisiert). Aber es ist gar nicht Kennedy, der am 22, November 1973 in Dallas erschossen wird, sondern Präsident Richard M. Nixon.



Nixon, von 1953 bis 1961 Vizepräsident der Vereinigten Staaten unter Dwight D. Eisenhower, trat 1960 in den Präsidentschaftswahlen gegen Kennedy an und unterlag mit sehr knapper Stimmenzahl. Das ist der Tag X dieses Bandes: Hier unterliegt Kennedy sehr knapp, und Nixon tritt seine erste Präsidentschaft an.



Aber das ist nur eine Prämisse und noch keine Geschichte. Aber auch die liefern die Autoren, nachdem sie die nötigen Hintergründe ausgebaut haben. Nixon entwickelt sich sehr schnell zum Tricky Dicky, der er auch in »unserer« Parallelwelt war, in der er 1969 Präsident wurde und 1974 als bislang einziger amerikanischer Präsident zurücktrat, um einem drohenden Amtsenthebungsverfahren zu entgehen. Ihm steht der Sinn nach mehr als nur den beiden von der Verfassung zugelassenen Präsidentschaften. Sein großes Vorbild ist Franklin D. Roosevelt, der 1933  1945 insgesamt vier Amtszeiten antrat, da die USA in den 2. Weltkrieg eingetreten waren. Nixons Gedankengang: Ein Krieg muss her, damit er Präsident bleiben kann. Nixon forciert den Vietnam-Krieg, setzt de facto die Verfassung außer Kraft und schickt sich an, eine totalitäre Diktatur zu errichten.



Auftritt Chris French, geborener Elsässer, Mitglied der Hell's Angels. Bei der Hauptperson dieses Bandes begehen die Texter einige unnötige Klimmzüge. Da Jour J eine französische Serie ist, sollte der Protagonist eine Identifikationsfigur für französische Leser sein, was in Deutschland ziemlich überflüssig anmutet. Jedenfalls dient French (der Name ist Programm!) bei den amerikanischen Truppen in Vietnam, lernt die Schrecken des Krieges kennen, wird zu einer langjährigen Haftstrafe verurteilt und aus dem Gefängnis geholt, um einen prekären Auftrag zu erledigen. Mit zehn Jahren Verzögerung zu unserer Welt soll Nixon während einer Parade in Dallas ermordet werden. French führt die Tat aus, durchschaut allerdings seine Rolle als vorgesehener Sündenbock, kann seinem Schicksal aber nicht entgehen…



Es ist faszinierend, wie die Autoren mit Versatzstücken beider Welten spielen, der unsrigen und der alternativen. Dabei decken sie die Mechanismen hinter den augenscheinlichen Tatsachen auf. In ihrer Welt wird das Attentat auf Nixon von seinem Berater für Sicherheit und Außenpolitik Henry Kissinger angeordnet und in die Wege geleitet, der aus Sorge um die Demokratie handelt und es versteht, seine Spuren zu verwischen. Die Geheimnisse um das Attentat werden niemals aufgeklärt, genau wie in unserer Welt die hinter dem Attentat auf Kennedy. Auch wenn einige Schlüsselpunkte der Geschichte anders verlaufen sind, die grundlegenden Spielregeln bleiben gleich. Das gefällige Szenario erschließt sich aus Rückblenden und Gegenwartsschilderungen, bleibt bis zum Schluss spannend und weiß den Leser zu fesseln.



Wer ermordete den Präsidenten? ist ein gelungener Auftaktband für Leser, die das Spiel mit den Realitäten mögen und sich in »Was wäre, wenn …«-Szenarios hineinversetzen können. In Frankreich hat Jour J diese Szenarien schon zwanzigmal durchgespielt und verspricht noch jede Menge faszinierenden Lesestoff. Schade nur, dass in Deutschland der ursprünglich zehnte Band, Die Kennedy-Gang, als zweiter präsentiert wird und ein ähnlich gelagertes Thema bietet. Aber es ist verständlich, dass Panini in Deutschland vor Alternativwelten zurückschreckt, in denen »la grande nation« in den Weltkriegen von den teutonischen Kommissköpfen besiegt wurde und nun darbt. Aber Titel wie Napoleon Washington, Pascha Kolumbus oder Die Sekte von Nazareth versprechen auch völlig andere Parahistorien.



Wir sind nach diesem Einstieg jedenfalls sehr gespannt.



Tag X Band 1, Wer ermordete den Präsidenten?

Fred Duval & Jean-Pierre Pécau/Colin Wilson

Panini, Stuttgart 2015, 56 Seiten
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von Reiner Krauss



New Horizons - Pluto wir waren erstmals da!
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Nach fast neun Jahren Reise, war es am 14. Juli 2015 um 13:50 MESZ erstmals so weit. Die Sonde New Horizons passierte in einer Entfernung von 12.500 Kilometern den entferntesten Zwergplaneten unseres Sonnensystems in einem erfolgreichen Vorbeiflug.

Auf den ersten Bildern der NASA-Sonde ist ein herzförmiger, heller Fleck auf der braun-rötlichen Pluto-Oberfläche zu erkennen, daneben eine dunkle Struktur, die von Forschern »Der Wal« genannt wird. Weitere Aufnahmen zeigen bereits über drei Kilometer hohe, eisige Berge (Norgay Montes) als auch eine große Ebene - Sputnik Planum genannt - auf seiner Oberfläche. Pluto besitzt zudem eine rund 130 Kilometer hohe Atmosphäre. Die bisher größte Überraschung für die Forscher ist das Fehlen von großen Meteoritenkratern und die geologisch junge Oberfläche.

Die meisten Bilder werden jedoch erst im September erwartet, da die Datenübertragung sehr langsam ist und zusätzlich noch bei Lichtgeschwindigkeit rund fünf Stunden bis zur Erde braucht.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/K90JXxSBm_0 - New Horizons meldet sich zurück nach dem Fly-By

https://youtu.be/0AbiygSo478 - Animierter Flug über Plutos Ebene und Berge

https://youtu.be/ydU-YrG_INk - Animierter Flug über Plutos Ebene und Bergen

http://pluto.jhuapl.edu/News-Center/Press-Conferences/July-24-2015.php - Neueste Bilder mit Erläuterung

http://eyes.jpl.nasa.gov/ - NASAs Eyes - on Pluto/ the Solar System/ Earth (App für PC, Mac, Smartphone)
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Rosetta - Was macht der Kometenlander Philea?



Komet 67P/Tschurjumow-Gerassimenko - Philae ist erwacht. Zur Verbesserung der Kommunikation zwischen Philea und Rosetta führte die ESA Bahnänderungen des Orbiters durch, muss jedoch aufgrund der zunehmenden Ausgasungen des Kometen in einem ausreichenden Sicherheitsabstand bleiben. Dies erschwert weiterhin die Kommunikation und bereitet der ESA Kopfzerbrechen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://blogs.esa.int/rosetta - ESA - Rosetta Blog



Die ISS beim Mond Transit
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Nur 0,33 Sekunden dauert es, bis die ISS mit 28.000 km/h am Mond vorbei geflogen ist. Einem Hobbyfotografen in Australien, Dylan ODonnell, gelang am 30. Juni in Byron Bay, New South Wales ein spektakuläres Foto. Die ISS ist oben rechts vor dem Mond erkennbar.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://iss.de.astroviewer.net/beobachtung.php - ISS selbst verfolgen



Kepler-Weltraumteleskop - »Erde 2.0« entdeckt



Die NASA hat am 23. Juli ihre jüngste Entdeckung vorgestellt: einen der Erde ähnlichen Planeten. Die NASA bezeichnet das als »Meilenstein auf dem Weg, eine zweite Erde zu finden«.

»Heute geben wir die Entdeckung eines Exoplaneten bekannt, der - soweit wir sagen können - ein sehr enger Cousin der Erde ist«, sagt John Grunsfeld, Leiter der Abteilung für Wissenschaftsexpeditionen der NASA.

Der Exoplanet ist in einer habitablen (bewohnbaren) Zone und somit in einem Orbit, bei dem er flüssiges Wasser beherbergen könnte, vom Kepler-Weltraumteleskop entdeckt worden. Er sei 60 Prozent größer als die Erde, ungefähr 1400 Lichtjahre entfernt und befinde sich im Sternbild Schwan. Sein Name ist an die Mission des Weltraumteleskops geknüpft: Kepler-452b.



SpaceX Falcon 9 Fehlschlag: Holmbruch mögliche Ursache



Der Absturz der Falcon 9 am 28. Juni bei einer ISS-Versorgungsmission ist aller bisherigen Voraussicht nach auf einen Bruch eines Befestigungsholms des Heliumtanks der zweiten Stufe zurückzuführen. Dies berichtete Elon Musk in einer Telefonkonferenz.

Durch den Riss des Holms schnellte der Heliumtank in der Stufe nach oben und die strukturelle Integrität vom Heliumsystem versagte. Aufgrund des Austritts von Helium kam es dann zum Bersten des Oberstufentanks. Der Holm stammt von einem externen Zulieferer und hat bereits bei 20% der zertifizierten Festigkeit versagt. SpaceX plant bereits den nächsten Start für September 2015.



Subspace Rocket Launches and Landings



PSLV-XL, DMC-3

Am 10. Juli starte die indische Rakete mit drei britischen DMC-3 Satelliten (Disaster Monitoring Constellation) zur Erdbeobachtung.



Atlas V 401, GPS IIF-10

Am 15. Juli startete ein weiterer GPS-Satellit auf einer Atlas-Rakete.



Ariane 5 ECA VA224, MSG 4 und Star One C4

Am gleichen Tag brachte eine Ariane 5 den brasilianischen Kommunikationssatellit Star One C4 und den europäischen Wettersatellit Eumetsat MSG 4 erfolgreich ins All.



Sojus TMA-17M

Am 22. Juli, um 23:02 Uhr MESZ erfolgte der Start einer Sojus mit drei neuen Kosmonauten für die ISS. Die Besatzung bestand aus Oleg Kononenko, Kimiya Yui und Kjell N. Lindgren.



Delta IV Medium+ (5,4), WGS 7

Am 24. Juli startete die Delta IV mit einem amerikanischen Kommunikationssatelliten.



Subspace Spaceports



Kourou, Französisch Guyiana

Vom europäischen Raumfahrtbahnhof, am Rande des Dschungels, starten seit 1979 die Ariane-Raketen von Arianespace. Es ist der günstigst gelegene Startplatz der Welt, nur 500 km entfernt vom Äquator. Durch die Erdrotation wird einer startenden Rakete ein Geschwindigkeitsbeitrag von 460 m/s hinzugegeben. Mittlerweile befindet sich dort weiterhin ein Startturm für Sojus-Raketen und für die Vega.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.cnes-csg.fr/web/CNES-CSG-fr/10805-2013-le-centre-spatial-guyanais.php - Centre Spacial Guyanais (CSG)



Subspace History: Die »Mercury Seven«
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Das Mercury-Programm war das erste bemannte Raumfahrtprogramm der USA. Von 1958 bis 1963 hatte man das Ziel, einen Menschen im Orbit um die Erde zu fliegen. Die Zahl »7« (engl. »Seven«), die an den Namen jedes einzelnen Mercury-Raumschiffs angefügt wurde (sowie im Logo der Mission), ist auf diese sieben ersten US-Astronauten zurückzuführen:



Lt. Commander Alan B. Shepard, Jr. (19231998) Navy

Captain Virgil I. Grissom (19261967) Air Force

Lt. Colonel John H. Glenn, Jr. (* 1921) Marines

Lieutenant Malcolm Scott Carpenter (19252013) Navy

Lt. Commander Walter M. Schirra, Jr. (19232007) Navy

Captain Donald K. Slayton (19241993) Air Force

Captain Leroy Gordon Cooper, Jr. (19272004) Air Force



Mit dem Start von Alan Shepard in der Mercury-Redstone 3 (MR-3) begann für die Amerikaner am 5. Mai 1961 das Zeitalter der bemannten Raumfahrt.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/3o-U1Jo78P8 - Alan Shepard mit Friendship 7



Subspace Gimmick: »Der Stoff aus dem die Helden sind«
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Der Stoff, aus dem die Helden sind (The Right Stuff), ist eine mit vier »Oscars« ausgezeichnete Hommage an die berühmten ersten sieben US-Astronauten. Vom ersten Überschallflug durch Chuck Yeager bis zu den Helden der ersten amerikanischen Raumfahrtstunde erleben sie atemberaubende Szenen und tolle Hintergrundgeschichten. Ein authentischer, intelligenter Spielfilm über die Geschichte der US-Raumfahrt. Ein sehr lohnenswertes Seherlebnis, das in jede Sammlung gehört. »Sie waren die ersten, die mit ihren Düsenflugzeugen die Schallgrenze erreichten. Die Ersten, die unter härtesten Tests ausgebildet wurden, um beim ersten US-Raumfahrtprogramm, dem Projekt Mercury, in den Weltraum geschickt zu werden.«

Dazu eine Schauspielerbesetzung, die sich sehen lassen kann: Sam Shepard, Scott Glenn, Ed Harris, Dennis Quaid, Fred Ward, Barbara Hershey, uva.



Subspace Comments: by Reiner Krauss
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•Mercury - die erste NASA Raumkapsel für Astronauten wurde von McDonnell Aircraft Corporation gebaut. Masse 1.935 kg, Höhe (ohne Rettungsrakete) 3,51 m, größter Durchmesser 1,89 m.

Der Innenraum hatte ein Volumen von 1,7 Kubikmeter und das Cockpit wurde aus einem Düsenjet abgeleitet, sodass sich die ersten Testpiloten der US Air Force heimisch fühlen konnten. Ein Hitzeschild und Fallschirme ermöglichten den Wiedereintritt und die Wasserung im Pazifischen Ozean. Gestartet wurde auf Redstone sowie Atlas Raketen.



•New Horizons - die Sonde des New Frontiers-Programms der NASA startete am 19. Januar 2006 zu ihrer Reise Richtung Pluto. New Horizons flog am 14. Juli 2015 in 12.500 km an Pluto und in 28.800 km Entfernung an seinem größten Mond Charon vorbei. Anschließend geht es weiter in den Kuipergürtel. Die Sonde ist etwa so groß wie ein Klavierflügel und hat eine Dreiecksform.

Seine wichtigsten Instrumente sind LORRI (Long Range Reconnaissance Imager) - CCD-Kamera für sichtbares Licht, an einem 20,8-cm-Teleskop; ALICE - Ultraviolett-Spektrometer für die Atmosphäreuntersuchung von Pluto; REX (Radio Experiment) - Radiowellenexperiment über die Hauptantenne der Sonde; SWAP (Solar Wind Analyzer around Pluto) - Sonnenwindanalyse; PEPSSI (Pluto Energetic Particle Spectrometer Science Investigation) - ein Ionen- und Elektronenspektrometer; RALPH dient der Kartographierung der Oberflächen von Pluto und Charon mit einer Auflösung von bis zu 250 m pro Pixel in Farbe. VENETIA (Venetia Burney Student Dust Counter) - ein Instrument zur Messung von Staubpartikeln entlang der Flugroute. Das erste von Studenten entwickelte Instrument auf einer Planetensonde.



•Pluto - der (bis 2006) neunte und letzte Planet (heute Zwergplanet) unseres Sonnensystems hat fünf Monde. Hydra, Styx, Nix, Kerberos und Charon. Der Letztere ist der Größte und mit ihm umkreist Pluto einen gemeinsamen Gravitationsmittelpunkt. Pluto ist 2.370 km im Durchmesser und damit kleiner als der Erdmond (3.500 km). 2006 wurde er zum Zwergplaneten herabgestuft. Warum?

Diese Frage stellte auch der sechsjährige Merlin und die DLR-Planetenforscher haben ihm wundervoll und beeindruckend geantwortet:

http://www.dlr.de/blogs/desktopdefault.aspx/tabid-5921/9755_read-837


Wissenschaft: Neue Horizonte

von Andreas Dannhauer



Pluto aus der Nähe
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Pluto (© NASA)



Das Wissenschaftsereignis des Monats Juli war sicherlich der Besuch der Sonde New Horizons beim Zwergplaneten Pluto und seinen Monden Charon, Nix, Hydra, Styx und Kerberos. Zur Erinnerung: Pluto ist seit dem 24. August 2006 kein Planet mehr, da man jenseits der Bahn des Neptun mehrere ähnlich große Objekte gefunden hatte, die ansonsten auch alle zu Planeten hätten erklärt werden müssen. Am 14. Juli musste die Sonde eine neun Jahre dauernde Reise mit einer nur zehnstündigen Messorgie krönen. Nicht viel Zeit, wenn man bedenkt, dass alle Kameras an Bord aus Gewichtsersparnisgründen fest montiert sind und deshalb immer nur ein Gerät auf das Ziel ausgerichtet werden kann und man dafür die ganze Sonde drehen muss.



Was wurde erwartet?



Da Pluto nicht einmal so groß wie der Erdmond ist, sollte er längst abgekühlt sein und kein warmes Inneres mehr besitzen. Auch die Sonne fällt als Energiequelle so weit draußen im Sonnensystem aus. Nicht einmal Wärme aus der Gezeitenreibung mit dem relativ großen Mond Charon steht zur Verfügung, da die beiden Körper doppelt gebunden rotieren, sich immer die gleichen Seiten zuwenden und deshalb keine Gezeiten haben. Man erwartete also einen geologisch und natürlich auch biologisch toten Brocken aus Fels und Eis mit zerkraterter Oberfläche. In Vorbereitung der New Horizons Mission wurde der Pluto vom Hubble Teleskop beobachtet. Neben den vier kleinen Monden entdeckte man auch, dass die Oberfläche des Zwergplaneten ungleichmäßig gefärbt und unterschiedlich hell ist. Ganz so erloschen kann die Geologie dann also doch nicht sein.



Was wurde entdeckt?



Die 10-stündige Messkampagne war, so weit man es jetzt weiß, ein 100%-iger Erfolg. Wie die ganze Mission überhaupt ohne größere Probleme ablief. Pluto zeigte sich als größtenteils mit Kratern übersäte Eiswelt mit unterschiedlich hellen und dunklen Regionen. Ein besonders heller Bereich, der von der Form her an ein Herz erinnert und Tombaugh Region genannt wurde, nach dem Entdecker des Pluto Clyde Tombaugh, zeigt jedoch kaum Krater und muss deshalb, nach der üblichen Altersbestimmung durch Kraterzählung, relativ jung sein. Glücklicherweise liegt die Tombaugh Region teilweise im Bereich der Aufnahmen mit höchster Auflösung, die New Horizons gemacht hat. Auf diesen Aufnahmen ist eine Region, genannt Sputnik-Ebene, zu sehen, die aus unregelmäßig runden Platten besteht, die durch Gräben voneinander getrennt sind in denen sich dunkleres Material befindet, welches eventuell durch Winde in der dünnen Atmosphäre dort abgelagert worden sein könnte. In einigen Gräben stehen aber auch ein paar veritable Eisberge herum. Gletscher fließen aus dem Gebiet heraus und füllen Einschlagskrater. Die Sputnik-Ebene ist durch einen ungewöhnlich hohen Anteil an Kohlenmonoxideis gekennzeichnet. Außerdem befinden sich am Rande der Tombaugh Region einige Gebirge, die es von der Höhe her durchaus mit den Alpen auf der Erde aufnehmen können. Der Pluto ist also keineswegs geologisch tot, auch wenn die Aktivitäten nicht zwergplanetenweit zu beobachten sind. Die Gründe dafür sind noch nicht bekannt. Vielleicht spielt die relative Nähe des Pluto zur Sonne in den letzten Jahrzehnten doch eine Rolle. Ein bisschen Wärme könnte ausgereicht haben, um das Kohlenmonoxideis direkt zu verdampfen, welches sich jetzt, da der Zwergplanet sich von der Sonne entfernt, wieder als Eis niederschlägt und eine frische Oberfläche bildet. Wie die Berge und Gebirge dabei mitspielen ist noch unbekannt.



Auf dem größten Mond Charon sieht es ganz ähnlich aus. Die Oberfläche zeigt teilweise nur wenige Krater dazu Bruchgräben und Berge aus Eis. Auch Charon ist geologisch aktiv, auch wenn sich dessen Aktivität von der Plutos unterscheidet.



Von den Minimonden Nix, Hydra, Styx und Kerberos liegen bisher keine oder nur schlecht aufgelöste Bilder vor. Sie bestehen wohl auch aus Eis und sind unregelmäßig geformt.



Ein weiteres wissenschaftliches Ziel der Mission war die Erforschung der dünnen Atmosphäre des Pluto. Sie wurde bis in eine Höhe von 1600km über der Oberfläche nachgewiesen und besteht vor allem aus Stickstoff, Kohlenmonoxid und Methan. Einfache Kohlenwasserstoffe bilden dünne Dunstschleier, die für eine Art Pluto Wetter sorgen könnten und etwas an den Saturn Mond Titan erinnern. Die Atmosphäre ist ausgedehnt genug, dass der schwache Sonnenwind einige Moleküle hinfort blasen kann, die dann einen kometenähnlichen Schweif bilden.



Wie geht es weiter mit New Horizons?



Die Beobachtungen sind noch nicht abgeschlossen. Im Gegenlicht der Sonne lässt sich noch nach Staubringen im Plutosystem suchen. Ansonsten wird New Horizons seine Daten zur Erde funken, was bis Ende 2016 dauern wird. Diese Daten werden dann noch zahlreiche, besser aufgelöste und unkomprimierte Bilder sowie Spektraldaten enthalten. Auf jeden Fall wird es Jahre dauern, um alles auszuwerten.

Die Sonde an sich funktioniert noch einwandfrei und der Isotopengenerator liefert auch noch Energie. Einer Missionsverlängerung steht also nichts im Wege. Die NASA hat daher auch schon zwei kleine Kuipergürtel Objekte als mögliche Ziele ausgemacht, die mit dem noch vorhandenen Treibstoff erreicht werden können.


Die Corona-Kurzgeschichte




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,



mit gleich zwei dritten Plätzen kommt unsere Themenrunde »Neustart« daher. Die ersten der beiden Geschichten haben wir in dieser Ausgabe parat: »Die Elfte Plage« von C.R. Schmidt. Einen weiteren dritten Platz gibt es dann im September-Corona zu lesen. Wie immer freuen wir uns über Rückmeldungen zur aktuellen Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen für unseren regelmäßigen Story-Wettbewerb: »Teuflisch« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2015) und »Endlich zu Hause« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2015). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in unserer neuen Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutnachtgeschichten, von der gerade die zweite Ausgabe erschienen ist.



Armin Rößler







Die Elfte Plage

von C.R. Schmidt



Livvy zog rasch die Kapuze über seinen Kopf, als er den beginnenden Regen bemerkte. Er hatte schon zwei Stunden in der Warteschlange verbracht, und er vermutete, dass es noch ein paar Tage dauern würde.

Seinen großen, dicken Ranzen, der mit seinem letzten Proviant gefüllt war, hatte er auf dem Bürgersteig abgestellt und zu einem Sitzsack umfunktioniert. Er öffnete eine Seitentasche, holte eine Schachtel Zigaretten hervor und genehmigte sich eine.

Vor ihm stand ein alter Mann, der sich an einem Krückstock festhielt. Seine eingefallenen Augen waren geschlossen, und es schien so, als wenn er unter seinen buschigen Augenbrauen nur noch aus Falten bestehen würde. Livvy vermutete, dass er das Ende der Schlange vielleicht nicht mehr erleben würde.

Doch er hatte Hoffnung, genau wie etwa zweitausend andere Menschen, die sich in der Schlange tagelang die Füße wund standen. Sie würden unsterblich sein.

Die Digitalisierung war ein schneller, angeblich schmerzloser Prozess. Eine halbe Stunde in einer Kammer mit ein paar Elektroden am Schädel und man hatte eine Karte des Bewusstseins erstellt. Dann gab es eine kurze Prozessierungszeit, in der man seine letzte Mahlzeit in Fleisch und Blut genoss, und schon hatte man seine sterbliche Hülle hinter sich gelassen. Als ein Strang von Einsen und Nullen lebte man für immer im Cyberspace weiter.

DymoCorp hatte im letzten Frühjahr bekanntgegeben, dass eine vergünstigte Version, für die später ein Upgrade verfügbar sein würde, nun für vergleichsweise wenig Geld zu haben war. Anstatt nur den Superreichen und Gutbetuchten war es nun dem Durchschnittsverdiener möglich, auf ewig im großen Server sein Dasein zu fristen. Livvy hatte Geschichten gehört, Geschichten von Harem-Programmen, in denen man sich für hunderte Stunden am Stück verwöhnen lassen konnte, von digitalen Konzerten legendärer Musiklegenden, die schon vor Dutzenden von Jahren im Cyberspace verschwunden waren. Das gesamte Wissen der Menschheit auf Knopfdruck, Millionen Jahre Musik, Filme und sonstige Kulturgüter. Das Paradies eben.

Der Nachdrang aus der Öffentlichkeit war so groß, dass sich ganze Städte regelrecht ausdünnten. Vor der neuen vergünstigten Version hatten sich nur einige Millionen Menschen digitalisieren lassen. Die Zahl der Einwohner des Cyberspace hatte sich innerhalb von zwei Monaten verdoppelt. Laut neuen Umfragen würden sechsundfünfzig Prozent der Bevölkerung sich vor ihrem Tod digitalisieren lassen.

So auch Livvy. Es machte ihm nichts aus, in der Schlange zu warten. Es würde seine letzte Wartezeit sein.

Die Schlange setzte sich in Bewegung. Livvy konnte das Ende nicht sehen, da es vorne an einer großen Kreuzung einen Knick in der Menschenmasse gab. Vielleicht war sie mehrere Kilometer lang. Aber er würde warten.



Livvy hatte grauenvoll geschlafen. Jede Sekunde, in der er wegtrat und die Schlange sich vorwärts bewegte, drängelten sich einzelne Wartende vor. Sich im Wartezimmer vor dem Himmel vorzudrängeln war für einige Menschen scheinbar noch immer in Ordnung.

Als Livvy nach einem Drei-Stunden-Schlaf neben einem Fast-Food-Stand für Nudeln aufwachte, bestand die Schlange vor ihm ausschließlich aus neuen Gesichtern. Der alte Mann mit dem Krückstock war nirgends zu sehen.

Livvy stand auf, knackte mit den Knochen seines Rückens und strich sich über seine Glatze.

»Morgen«, sagte eine Stimme zu seiner Linken. Sie gehörte zum Nudelverkäufer. Ein Mann etwa Mitte fünfzig, Dreitagebart, mit Lachfalten neben seinen leicht eingefallenen Augen. Nur ein paar seiner grauen Haare kamen unter der rot-gelb-gestreiften Mütze hervor, auf der das Logo des Nudelfranchises aufgedruckt war.

»Morgen«, sagte Livvy.

»Hungrig?«, fragte der Nudelverkäufer. »Lust, dir noch ein letztes Mal eine warme, gekochte Mahlzeit mit echtem, plastischen Geld zu kaufen?«

Der Gedanke war verlockend. Livvy nickte und kramte nach seinem Geld. Er hatte vier Monate gespart und all sein Hab und Gut verkauft, bis hin zu seinem Bett und dem Ring seiner Mutter. Die paar Moneten hatte er noch über. Und eine warme Mahlzeit klang noch immer besser als das haltbare Brot und die Konserven, die er sich für die Wartezeit eingepackt hatte.

Livvy schaute auf die Speisekarte. Die scharfen Nudeln mit Shrimps sahen interessant aus. Es waren vermutlich hochgeklonte Labor-Shrimps, da sich nur noch die Superreichen echte Shrimps leisten konnten. Livvy erinnerte sich an Fisch. Er hatte das letzte Mal welchen gegessen, als er sieben Jahre alt gewesen war.

»Scharfe Nudeln mit Shrimps, bitte«, sagte Livvy nach seinem kurzen Abdrifter.

»So solls sein«, antwortete der Nudelverkäufer und warf ein paar Nudeln auf den kleinen Grill. »Und, aufgeregt?«, versuchte er sich an Small Talk.

»Sicherlich«, sagte Livvy. »Der Übergang soll einem den Atem rauben. Keine Sinnesorgane mehr zu haben, schneller und klarer denken zu können. Ich freu mich drauf.«

»Darf ich fragen, wie du heißt, mein Junge?«, fragte der Nudelverkäufer.

»Livvy.«

»Ist das ne Kurzform oder was? Die nächste Generation schockt mich immer wieder mit ihren Namen.«

»Carl Livingston«, sagte Livvy lächelnd. »Der Nachbarsjunge hieß auch Carl. War gut mit ihm befreundet, aber einer von uns brauchte einen Spitznamen. Ich hab bei Schere, Stein, Papier meinen echten Namen verloren.«

Der Nudelverkäufer lachte kurz herzhaft, öffnete einen Kessel und rührte darin herum. Ein pikanter Duft, der Livvys Sinne weckte, stieg auf. »Ich will dich ja nicht aufhalten, aber hinter dir nimmt gerade jeder eine Abkürzung.«

Livvy drehte sich um. Sein Platz war verschwunden. Das war kein Problem. Er würde irgendwo anders eine Lücke finden, in die er schlüpfen könnte. »Essen ist jetzt erst mal schöner. Der Himmel kann warten«, sagte er.

»Wie lange stehst du hier schon, Junge?«, fragte der Verkäufer.

Livvy holte seinen Pocket Computer hervor. Die Uhr zeigte 9:56 Uhr an. Er rechnete kurz. »Dreizehn, vierzehn Stunden?«

»Hoffe, es ist es dir wert«, murmelte der Verkäufer und warf ein paar Shrimps zusammen mit Gemüse auf den Grill.

»Selbst nie auf die Idee gekommen?«, fragte Livvy. Er war neugierig.

Der Mann starrte Livvy an. Er kniff seine Augen zusammen. »Willst du eine Geschichte hören?«, fragte er. »Vielleicht kann ich dich auch umstimmen.«

Livvy streichte sich kurz über seine Glatze. Viele hatten versucht, ihn umzustimmen, aber keinem war es bisher gelungen. Er hatte seine Gründe. »Nur raus damit, Oldtimer«, sagte er.

Der Mann lachte nur kurz. »Pass bloß auf. Du wirst dir noch wünschen, dass du nein gesagt hättest. Und die Shrimps werden dir vielleicht schwer im Magen liegen, und nicht nur, weil es hochgezüchtete Scheißdinger sind. Vertrau mir.«

»So leicht kann man mich nicht schocken«, erwiderte Livvy. Seine Ohren waren offen.

»Tja, alles begann etwa vor zwanzig Jahren«, sprach der Nudelverkäufer.



Bevor er sich sein Geld mit dem Nudelstand verdiente, war Randy Del Bosque noch bei der Polizei gewesen. Aber nicht nur in irgendeinem Schreibtischjob, sondern in einer noch vergleichsweise jungen Sonderdivision. Detective Del Bosque, so hatte man ihn damals noch genannt. Und er hatte in Vermisstenfällen aus dem Cyberspace ermittelt.

Als er in die Einheit kam, hatten sich nur die obersten zwei Prozent ein Ticket in den Himmel leisten können. Designerzeug. Vor der Digitalisierung konnte man mit Programmierern zusammen Stück für Stück bestimmen, was man wollte. Wie komfortabel es im personalisierten Himmel sein sollte. Del Bosque konnte es sich nicht vorstellen. Er war nie der Kandidat für Digitalisierung gewesen. Es war ihm nicht geheuer.

Jedoch gab es ab und zu diesen Fall, in dem jemand trotz der strengen Sicherheitsvorkehrungen vermisst wurde. Die Seele des Menschen, eigentlich nichts weiter als ein selbst denkender Datenstrang, verschwand manchmal. Von technologischer Seite höchst selten, aber nicht unmöglich. Die reichen Fürze hatten tief für Sicherheit in ihre Taschen gegriffen, über Firewalls und Kopien und was-auch-immer, aber Daten waren nun mal Daten. Ein brillanter Hacker kann sich in jedes System befördern.

Da kam Del Bosque ins Spiel. Spuren mussten verfolgt werden, und wenn sie ein Ziel hatten, fuhren sie in gepanzerten Wägen los, um Wohnungen mit verdächtigen Servern zu stürmen. Es war nichts anderes als die Befreiung von entführten Individuen.

Und jeder Polizist, der sich sein Leben lang mit Geiselsituationen, Vermissten- oder Mordfällen beschäftigte, kannte Gruselgeschichten. Geschichten von Dingen, die er nicht einmal mit seiner Familie teilte. Geschichten, die er und seine Kollegen ins Grab mitnehmen würden.

Und Del Bosques Geschichte begann, als Phileas Gingrich ihnen eine Mail zuschickte.



Gingrich war ein Moderator des Cyberspace gewesen. Er hatte die ersten Städte für die Superreichen zusammen mit DymoCorp errichtet. Ein Genie mit dem Computer und einer der ersten digitalen Menschen. Im Cyberspace war er praktisch ein Gott gewesen. Daher war sein Verschwinden vierzig Jahre zuvor, noch vor Del Bosques Geburt, umso merkwürdiger gewesen.

In der Inbox der Polizei fand sich jedoch eine Mail, die eindeutig von der Signatur von Gingrich verfasst worden war. Es war keine sonderlich komplexe Nachricht.

Das Dokument, das ungefähr sechzehnhundert Seiten umfasste, enthielt ausschließlich das Wort hilfe, in Kleinbuchstaben und ohne Leerzeichen.

Als Del Bosque die Mail von seinen Kollegen vorgesetzt bekam, traute er seinen Augen nicht. Vierzig Jahre hatte man kein Lebenszeichen von Gingrich erhalten, und jetzt waren dort mehrere Millionen Hilferufe von ihm. Die Mail jagte ihm noch Jahre später einen eiskalten Schauer über den Rücken.

Der Server, von dem die Mail gesendet worden war, war schnell ermittelt. Del Bosque und sein Team rückten noch am selben Tag aus. Die Sondereinheit hatte die neuesten Impulswaffen, die Menschen nur durch Beschallung in bestimmten Frequenzen sofort außer Gefecht setzen konnten. Sie waren zu acht und sprangen schnell und in Reih und Glied aus dem Hinterteil ihres Fahrzeuges. Der Server befand sich im Kellerraum eines großen, alten Mietkomplexes, der laut Verwaltungsdokumenten eigentlich leer stand.

Seit vierzig Jahren.

Del Bosque ging voran, huschte eine kleine Kellertreppe hinunter, gefolgt von zwei seiner Kollegen. Sie hielten kurz inne, gaben sich Handzeichen und sprengten das Schloss auf.

In dem großen, heruntergekommenen Kellerraum standen lediglich ein Haufen großer Festplatten. Wasser tropfte von der Decke, die Wände waren stellenweise mit Schimmel und Rost überzogen. Die bläulich glänzenden Lämpchen der Computerteile hüllten alles in fades, künstliches Licht.

Zwei Männer in schäbiger Kleidung saßen gerade beim Essen und hoben ihre Hände, als sie von Del Bosques Einheit überrascht wurden. Es gab keine Toten oder Verletzten.



Man hatte Del Bosque und seinem Team keine weiteren Informationen zu dem merkwürdigen Raum gegeben. Sie durften das Gelände nicht betreten, so lange es noch untersucht wurde. Aber drei Tage nachdem Phileas Gingrich ihnen seine Mail geschickt hatte, bekam Del Bosque die Kopie einer Mappe mit den bisherigen Befünden der Untersuchung.

Sein Kollege hatte ihm mit einem Kopfschütteln das dicke Dokument auf den Tisch geknallt und ihm nur einen Rat gegeben: »Wenn du heute Nacht schlafen willst, wirf keinen Blick in dieses Ding. Ich meine es ernst.«

Selbstverständlich hatte die Neugier in Del Bosque schnell die Überhand gewonnen. Keine zehn Minuten später öffnete er nach kurzem Zögern den Bericht.

»Die Elfte Plage«. Dieser Name starrte ihn von der ersten Seite an.

Bei der Feststellung der Festplatten aus dem Gebäude wurde ein kleiner Zweig der militanten Terrorgruppe »Die Elfte Plage« freigelegt. Diese fundamentalen Christen existierten seit dem frühen 22. Jahrhundert und hatten sich in offiziellen Statements stark gegen die Digitalisierung von Lebewesen ausgesprochen, da Unsterblichkeit nur ihrem allmächtigen Gott vorenthalten war.

Und auf solch einen Frevel stand nur eine Strafe in Form einer göttlichen Plage für die Sünder, die es wagten, sich Gottes Gesetzen zu widersetzen.

Ihnen gebührte die Hölle auf Erden.

Deshalb brachen Mitglieder der gut organisierten Terrorgruppe in die Häuser von Superreichen ein, stahlen die digitalisierte »Seele«, löschten alle Kopien und sammelten die Sünder auf ihren Festplatten. Angus Welch, ein talentierter Programmierer, hatte für »Die Elfte Plage« ein spezielles Programm geschrieben. Er nannte es »hell«. Die von der Spezialeinheit festgestellte Version war »hell 1.7«. Der Mistkerl hatte es auch noch mit der Zeit verbessert.

»Hhell« war das komplette Gegenteil des Paradieses: Die in die Festplatten eingespeisten Seelen wurden auf ihre größten Ängste hin analysiert. Dann wurde diese Angst in einem Szenario gegen die Seelen eingesetzt. Jahrelang, ohne Pause, mit genug Abwechslung, damit sich das Opfer nicht daran gewöhnen konnte.

Del Bosque zitterte beim Lesen der Zeugenaussagen einiger der Seelen. Viele von ihnen hatten mehrere Jahrzehnte in dem Programm verbracht. Nur wenige von ihnen waren noch in der Lage, vernünftige Sätze von sich zu geben. Die meisten waren nur noch ein langer Strang von Code, der Blödsinn ausspuckte.

Ein besonders heimsuchendes Transkript war die Aussage von Lady Marsha Earlshaw, die fünfunddreißig Jahre in den Klauen der Elften Plage verbracht hatte. Sie hatte nur noch in stummer Buchstaben-Form nach ihrer Mutter verlangt. Sie wollte eine Umarmung und eine Gutenachtgeschichte. Die Analyse ihres personalisierten »hell«-Durchgangs gab an, dass sie fünfunddreißig Jahre lang von missgestalteten Puppen und Clowns misshandelt worden war.

Eine andere Seele, die noch dazu in der Lage war, zu antworten, beschrieb, dass man sie zwei Jahre am Stück hatte ertrinken lassen.

Phileas Gingrich hatte man auch gefunden. Die in rotierenden Schichten auf »hell« aufpassenden Mitglieder der Plage hatten an diesem Tag Pech gehabt, da sie ein Problem mit ihrem Computer gehabt hatten. Sie hatten Gingrichs Seele angeboten, für einen Tag das Programm abzustellen, wenn er das Problem beheben würde. Gingrich hatte sofort zugestimmt. Die dämlichen Kriminellen hatten jedoch vergessen, während Phileas Wartungsarbeiten den Zugriff zum Internet abzustellen. Augenblicklich hatte Gingrich seinen Hilferuf losgesendet, sobald er Zugriff auf ihr System hatte. Doch auch er konnte nun nichts mehr tun, als vor sich hinzustammeln.

Hätte Del Bosque es gewusst, hätte er die Festplatten noch vor Ort zerstört und diese armen Menschen erlöst. Jetzt wurden sie weiter durch Zeugenaussagen gequält. Ein paar Leute in seinem Kollegium flüsterten, dass die festgestellten Seelen von DymoCorp benutzt wurden, um moderne Sicherheitslücken auszubessern und solche Dinge zu verhindern. Ähnlich wie Versuchstiere, die man in engen Käfigen hielt und sie in geheimen Laboren unter der Erde analysierte. 

Del Bosque arbeitete noch zehn weitere Jahre in der Abteilung, sah ab und zu Einzelfälle wie diese, aber nie wieder auf dieser Skala. Er kündigte eines Tages, als es ihm zu viel wurde, und eroberte sich die Kontrolle über einen Nudelstand. Seitdem hatte er die künstlichen, ekelhaften Nudelgerichte eines gigantischen Fast-Food-Franchises vertrieben.



Livvy traute sich nicht, ein Wort zu sagen. Er kaute lustlos auf den billigen Shrimps herum, die mittlerweile schon lange fertig waren. Del Bosque stand immer noch ins Gesicht geschrieben, dass er sich an die Tage in dieser Einheit schmerzhaft erinnerte.

»Technologie wird immer günstiger, Junge«, sagte er. »Vor hunderten von Jahren, kurz vor der Vernetzung der Welt, hatten Computer nur einen klitzekleinen Bruchteil der Kapazität, die sie heute haben, und waren so groß wie ein Häuserblock. Doch je länger es eine Technologie gibt, desto billiger und kompakter wird sie. Klar, DymoCorp lockt mit Unsterblichkeit, aber mit dem Billigmodell davon. Ständig verschwindet irgendeine Seele an irgendeiner Ecke im Cyberspace, weil die günstige Digitalisierung praktisch keine Sicherheitsvorkehrungen hat. Einige der ersten digitalisierten Menschen sind nun seit mehr als achtzig Jahren spurlos verschwunden. Ich habe damals mit meiner Arbeit nur die schlecht organisierten Ringe aufgedeckt. Einige von denen operieren vielleicht so gut, dass sie nie gefunden werden.«

Livvy schluckte.

»Stell es dir vor, Bursche!« Del Bosque war fast in Rage. »Wenn man dich hier an einer Häuserecke verschleppt und foltert, kannst du immerhin damit rechnen, dass irgendwann alles vorbei ist. Doch als Digitalisierter? Da hört es nie auf.«

»Ich glaube, ich sollte jetzt weitergehen«, sagte Livvy.

»Warum? Warum willst du immer noch weiter, hm?« Del Bosque war wütend.

Livvy strich sich über seine Glatze. »Krebs ist zurückgekommen. Ich hatte ihn schon einmal besiegt, aber jetzt bleiben mir noch maximal drei Monate. Entweder drei Monate hier draußen oder eine Ewigkeit da drinnen. Was würdest du nehmen?«

»Ich sag dir was, Livvy. Nimm das Geld, das du dir angespart hast, und mach dir die besten drei Monate deines Lebens. Hure herum und saufe, als wären es die letzten Tage in Sodom und Gomorra, aber lass dich nicht digitalisieren. Der Tod hat nicht nur seine Nachteile.«

Livvy starrte den Mann an. Er wusste wirklich nicht, was er sagen sollte.

»Mittagspause«, sagte Del Bosque. Er drehte ein »GEÖFFNET«-Schild auf dem Tresen um und verschwand mit einer Zigarette im Mund.

Livvy ging ein paar Schritte zurück in der Schlange, bis er eine Lücke fand. Er setzte sich und schwieg.






C.R. Schmidt, geboren 1991, wurde neben von seinen liebevollen Eltern vor allem von Stephen King, H.P. Lovecraft und dem Fernsehprogramm der frühen 2000er Jahre erzogen. Derzeit studiert er in Kiel Lehramt und versucht sich nebenbei als Autor von SF- und Horrorgeschichten, die er meist online veröffentlicht. Sein erster Roman Shermans End ist im Verlag in Farbe und Bunt erhältlich.




Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2015).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt.



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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Senden Sie die Antwort bis zum 31. August an:

gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 3x1 E-Book des neuen Romans von C.R. Schmidt,
“Sherman's End". Aus allen Einsendungen werden 3 Gewinner gezogen
und erhalten einen Gutschein zum Download des Buches im iFuB-Shop.
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